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Donnerstag den 10. Juli 1856. 


erſcheinende Blatt beträgt bierteljährlich für die Stadt Poſen 13 


139. 


Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Amtliches. 


Berlin, 9. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ger 
ruht: Dem Konditor und Chokoladenfabrikanten Richard Hildebrand 
das Prädikat eines K. Hoflieferanten zu verleihen. 

Angekommen: Der Fürſt von Pleß, von Fürſtenſtein. 
Abgereiſt: Se. Hoheik der Prinz Peter von Oldenburg, nach 
Weimar; Se. Durchl. der Fürſt Hugo zu Hohenlohe⸗Oehringen, 
nach Dresden; der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am päpſtlichen Hofe, Kammerherr bon Thile, nach Karlsbad. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


London, Dienſtag, 8. Juli. In geſtriger Nacht⸗ 
ſitzung des Unterhauſes gelangte die Bill, betreffend lebens⸗ 
längliche Pairien und die Appellations⸗ Gerichtsbarkeit des 
Oberhauſes, nach langer Debatte zur zweiten Leſung. Bei 
der Abſtimmung über die Bill blieb das Miniſterium mit 
191 Stimmen gegen 42 in der Majorität. 


Paris, Dienſtag, 8. Juli. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ enthält eine telegraphiſche Depeſche an den Kriegsmi⸗ 
niſter aus Konſtantinopel vom 6. d. M., nach welcher die 
Räumung der Truppen und des Kriegsmaterials aus Kon⸗ 
ſtantinopel fortdauere, die Räumung der Krimm aber be⸗ 
reits vollſtändig beendigt ſei. — Geſtern Abend wurde die 
3⸗proz. Rente auf dem Boulevard zu 71, 95 gehandelt. 

(Eingeg. 9. Juli, 10 Uhr Vorm.) 


Paris, Mittwoch, 9. Juli. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ ſchreibt: Mehrere Journale haben wiederholt 
die Nachricht verbreitet, der Kaiſer werde nach Areuen⸗ 
berg und Bregenz gehen, um dort eine Zuſammenkunft 
mit dem Kaiſer von Oeſtreich zu haben. Dieſe Nach⸗ 
richt iſt völlig unbegründet. 


Aufgegeben in Berlin, 9. Juli 9 U. 58 M. Vormittags. 
Ankunft in Poſen, 9. Juli 10 U. 31 M. Vormittags. 


Deut ſchlan d. 


Preußen. ( Berlin, 8. Juli. [Vom Hofe; Oberſt von 
Schüz; Hinrichtung.] Der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen 
haben nach den hier eingegangenen Nachrichten die Abreiſe nach London 
bis morgen Vormittag verſchoben. Der Prinz iſt geſtern aus Wildbad, 
die Prinzeſſin aus Baden-Baden, in Begleitung des Prinzregenten in 
Aachen eingetroffen. Nach der Abreiſe der hohen Perſonen kehrt der er— 
lauchte Bräutigam der Prinzeſſin Louiſe, welche ihren Eltern nach Lon— 
don folgt, nach Baden-Baden zurück. In dem Gefolge der hohen Nei- 
ſenden werden ſich befinden der Hofmarſchall Graf Pückler, der Adjutant 
Major v. Boyen, die Kammerherren Grafen v. Boos und v. Fürſten⸗ 
berg- Stammheim, die Hofdamen Gräfinnen von Oriolla, von Hake ar, 
Der Leibarzt Dr, Lauer ift hier zurückgeblieben. — Der Prinz Friedrich 
Wilhelm kam heute Vormittag vom Schloſſe Babelsberg nach Berlin, 
machte dem Kriegsminister feinen B 


wieder nach Potsdam zurück. Wie es heißt, hat der Prinz jetzt die Füh⸗ 
rung des 1. Garde⸗Regiments übernommen. — Der Oberſt von Schuͤz, 
Chef der Abtheilung für das Remonte⸗Depotweſen im Kriegsminiſterium, 
wird am 12. d. M. aus Oels in Berlin eintreffen, ſich aber nur we⸗ 
nige Tage hier aufhalten und alsdann nach dem Nemonte-Depot ab⸗ 
reiſen, da die Vertheilung der Remonten an die Regimenter nahe 
bevorſteht. Dieſe Klaſſiftzirung iſt keine leichte Arbeit, da jedes Regiment 
noch beſondere Wünfche hat, die ſich gewöhnlich auf die Farbe und die 
Stärke des Pferdes beziehen. Hierzu geben meiſt die Trompeter und die 
Wachtmeiſter Veranlaſſung. Letztere gewinnen in der Regel während 
ihrer langjährigen Dienſtzeit einen ſolchen Umfang, daß ſie nur ein Pferd 
von ungewöhnlicher Stärke tragen kann. — Heut Morgens 6 Uhr iſt der 
Arbeitsmann Helmrich aus Potsdam, deſſen Hinrichtung bekanntlich ein- 
mal ausgeſetzt worden war, auf dem Hofe der Strafanſtalt bei Moabit 
hingerichtet worden und ſchien ſehr zerknirſcht; der Kreisgerichtsrath 
Dr. Louis leitete die Exekution, der Scharfrichter Schulz aus Schwedt 
verrichtete ſie. Nur etwa 20 Perſonen waren dabei anweſend, die von 
dieſem Akt tief ergriffen wurden. (An Redaktionen und Journaliſten wa⸗ 
ren, wie unter Anderen auch die „Zeit“ mittheilt, wiederum keine Ein⸗ 
trittskarten ausgegeben worden. Die Stellung der Preſſe in der Gegen- 
wart iſt allmälig bedeutend genug geworden und dieſe Bedeutung auch 
bei uns an maaßgebender Stelle fo wenig verkannt, deß dies Faktum 
allerdings Wunder nehmen muß. D. Red.) Auf dem Richtplatze hat 
Helmrich keinerlei Geſtändniſſe gemacht. — Der Bankier Louis Meyer, 
welcher bekanntlich in dem Telegraphendepeſchen⸗Verrathsprozeß unlängſt 
freigeſprochen worden iſt, hat nun auch ſeine bei dem Beginn des Pro⸗ 
zeſſes eingezahlte Kaution von 40,000 Thalern zurückerhalten. 

— [Angriffe auf die preuß. Regierung.] Der „K. H. 3.“ 
wird aus Berlin geſchrieben: Für die Vervollſtändigung der Fortifika⸗ 
tionen der ſüddeutſchen Bundesfeſtungen iſt eine ununterbrochene Agitation 
in mehren Blättern ſeit einigen Jahren, ohne daß man das geringſte Ver⸗ 
ſtändniß für die Nothwendigkeit des Vorhandenſeins einer Bundesfeſtung 
im nördlichen Deutſchland, etwa in Hannover an der Elbe und Weſer, 
an den Tag legte. Neuerdings iſt die Erweiterung der Befeſtigung von 
Raſtatt am Bunde verhandelt und weil Preußen die Anſchauungen der 
anderen Regierungen nicht theilte, hat es nicht an Angriffen in der Preſſe 
gefehlt, obgleich doch Preußens Uneigennützigkeit nirgends klarer, als in 
der Angelegenheit der Bundesfeſtungen hervorgetreten iſt. Merkwürdiger 
Weiſe ſcheint man in Hannover an die Möglichkeit eines Angriffs von 
der Seeküſte her gar nicht zu denken, obwohl die Expedition nach der 
Krimm den Beweis geliefert hat, daß die Fortſchritte des Schiffbaues 
und der Schifffahrt die Landung anſehnlicher Truppenmaſſen in kurzer 
Zeit ermöglichen. Dieſer Mangel an Schutz der deutſchen Nordküſte iſt 
indeſſen nach den ultramontanen Zeitungen für Deutſchlands Unabhän⸗ 
gigkeit ohne Bedeutung; wohl aber bedroht der Ausbau der Eönigl. Burg 
Hohenzollern in Sigmaringen die Freiheit Süddeutſchlands und die ka⸗ 
tholiſche Religion iſt durch die Anweſenheit einiger preußiſcher Gendarmen 
daſelbſt bereits gefährdet. Es iſt in der That ein Beweis der völligen 
moraliſchen Zerrüttung dieſer Richtung, daß fie glaubt, mit ſolchen Fabeln 
bei dem gebildeteren Theile der deutſchen Nation Eingang zu finden; aber 
es iſt nothwendig, zur Charakteriſirung der Parteien auf dieſes Treiben 
aufmerkſam zu machen. — Bekanntlich hat unſer Minister der aus wärti⸗ 
gen Angelegenheiten in einer Depeſche vom J. Juni an den Grafen Oriolla 
in Kopenhagen dem däniſchen Gouvernement die Rechtswidrigkeit deſſel⸗ 
ben gegen die Bundesländer Holſtein⸗Lauenburg in Erinnerung bringen 
und die Abſtellung derſelben anrathen laſſen. Daß unſre Regierung ſtets, 
ſo weit es irgend moglich war, die deutſchen Intereſſen in Holſtein bes 


ſchützt und ſogar einen Krieg deshalb nicht geſcheut hat, iſt bekannt; nur 
der „Oeſtr. Z.“ erſcheint dieſer Schritt auffällig, und in einer Anwandlung 
von Neid behauptet ſie in einer ihrer neueſten Nummern, daß von 
Oeſtreich Preußens Aufmerkſamkeit auf die Vorgänge in den Herzogthü⸗ 
mern hingerichtet worden und das preußiſche Kabinet feine Note vordatirt 
habe, um ſich den Schein der Initiative zu geben. Es wäre überflüffig, 
über ſolche Beſchwerden auch nur ein Wort zu verlieren, aber fie dienen 
zur Bezeichnung des Eindrucks, welchen die preußiſche Politik in gewiſſen 
Kreiſen Oeſtreichs hervorruft, ſobald ſie eigentlich deutſche Intereſſen 
berührt. 

— [Der holſtein⸗lauenburg'ſche Tranſitzoll.] Im 
Frankfurter „Int.⸗Bl.“ lieſt man Folgendes: Neben Hamburg und Lü⸗ 
beck ſind es ganz beſonders Preußen, Hannover und Mecklenburg, wel⸗ 
chen daran gelegen ſein muß, daß mit dem Sundzoll auch der holſtein⸗ 
lauenburg'ſche Tranſitzoll falle, denn ſonſt würde die Freiheit des Oſtſee⸗ 
handels nur halb gewonnen ſein. Daß der zwiſchen Hamburg und Lübeck 
beſtehende Tranſitverkehr von Dänemark vertragswidrig belaſtet iſt, läßt 
ſich leicht nachweiſen. Schon zur Zeit des alten deutſchen Reichs, wo 
kein Zoll ohne des Kaiſers Erlaubniß erhoben werden durfte, ward Ham⸗ 
burg (1188) und Lübeck (1189) vom Kaifer Friedrich I. das Privile 
gium völliger Tranſitfreiheit verliehen. Dieſe Tranſitfreiheit wurde zuerſt 
1190 vom Grafen Adolph von Holſtein und dann 1247 von den Gra⸗ 
fen Johann und Gerhard von Holſtein nochmals anerkannt und ſpäter 
von verſchiedenen Königen von Dänemark in den Jahren 1461, 1469, 
1538, 1603, 1643 beſtätigt. Außerdem erhielt dieſelbe noch insbeſon⸗ 
dere durch eine Menge Verträge und Friedensſchlüſſe ihre Sanktion. Da⸗ 
her war die Belaſtung der Straße zwiſchen Hamburg und Lübeck in Folge 
der neuen Zollverordnung für die Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
im Mai 1838, durch welche alle bis dahin zollfreien Diſtrikte, mit Aus⸗ 
nahme von Altona und Wandsbeck, ohne Weiteres in die Zolllinie ein- 
geſchloſſen wurden, allerdings eine vertragswidrige Neuerung, gegen 
welche die betroffenen Städte mit Recht den Schutz der deutſchen Bun⸗ 
desgewalt ſuchten. Die Vereinbarung, die darauf zwiſchen Dänemark 
und den beiden Städten auf 28 Jahre eintrat, erfolgte nur im Vertrauen 
auf die im Artikel 7 des Vertrages vom 8. Juli 1840 ausgeſprochene 
Bereitwilligkeit Dänemarks, eine Ermäßigung der jetzigen Durchgangs⸗ 
abgabe zur Förderung des Tranſitverkehrs in Holſtein eintreten zu laſſen, 
ſobald eine Veränderung der Verkehrsverhältniſſe oder ein ſonſtiger An⸗ 
laß dazu auffordere. In den ſeit 1840 entſtandenen Eiſenbahnverbindun⸗ 
gen und in den Sundzollverhandlungen dürfte Niemand die Momente ver⸗ 
kennen, unter welchen die erwähnte Zuſicherung vertragsmäßig in Erfül⸗ 
lung gehen muß, ein Umſtand, welcher für die Beſtrebungen Lübecks ge⸗ 
gen die unveränderte Fortdauer des holſtein⸗lauenburg'ſchen Tranſitzolls 
den berechtigtſten Ausgangspunkt giebt. 

— [Durchſtechung der Landenge von Suez.] Ueber den 
Bericht der internationalen Kommiſſion, welcher die Aufgabe geſtellt 
war, die verſchiedenen Pläne für die Herftellung einer Schifffahrtsver⸗ 
bindung zwiſchen dem Mittelländiſchen und Rothen Meer an Ort und 
Stelle zu prüfen und ſodann ihre Anſichten über die beſte Art der Löſung 
dieſes Problems auszusprechen, theilt die „P. C. a folgendes Nähere mit. 
Die Ergebniſſe ihrer Unterſuchungen ſind folgende: 1) Die Kommiffion 
verwirft das Syſtem einer indirekten Schifffahrtslinie durch Aegypten 
und erklärt ſich für eine direkte Durchſtechung der Landenge von Suez. 
2) Sie verwirft ebenſo den Vorſchlag, den Kanal zur Verbindung beider 
Meere durch die Gewäſſer des Nils zu ſpeiſen, und ſchlägt die Speiſung 
desſelben von der See her vor. Sie hat die Vortheile und Uebelſtände 
eines Kanals mit fortlaufenden Dämmen gegen einander abgewogen und 


age 


Die Homeriſchen Frauen. | 
(Schluß aus Nr. 158.) 


Aber nicht allein das Leid der hingebenden und der treuen Liebe 
wird von Homer geſchildert, fein Zeitalter kennt auch die Liebe, welche 
fündigt, und der große Dichter hat die Verirrungen des weiblichen Her⸗ 
zens in den Schickſalen der Helena zu einer wahrhaft pfychologiſchen 
Tragödie geſtaltet, welche durch den Konflikt der Schuld mit den gölt- 
lichen und menſchlichen Rechten mächtig ergreift, durch die Folgen der 
Kataſtrophe aber unſer Mitleid reinigt und verſöhnt. Homer hat unter 
ſeinen Frauengeſtalten gerade für Helena lebhaftes Intereſſe zu erregen 
gewußt. Ihr Fehltritt iſt kein aus Leichtſinn allein begangener, ihr Cha⸗ 
rakter durchaus nicht der einer Buhlerin, ihr Schickſal nicht die gewöhn⸗ 
liche Tragödie ſittenloſer Frauen. Helena hat gefehlt; aber ſie wurde 
durch die ſchönheilſtrahlende, ſüßlächelnde Aphrodite ſelbſt zum Sündi⸗ 
gen verleitet und ſie leidet; ihr Leid und ihre Reue verſöhnen fie mit ih» 
dem Geſchick, und gereinigt durch die Schule des Lebens ſteht fie zuletzt 
als verehrte Gattin, Liebe gebend und empfangend, da, ein berühmtes 

eiſpiel, wie die Gottheit die Selbſtbefreiung der verirrten Pſyche von 
den Feſſeln der Schuld anerkennt und mit Segen krönt. In der Geſchichte 
der Helena finden wir eine Entwickelung der Sünde und der Erlöſung 
angedeutet, ſo weit ſie auf dem heidniſchen Standpunkte der natürliche 
Menſch durch eigene Kraft zu vollbringen im Stande war. Indem der 
Vortragende die Schuld der Helena und die Rückſichten, durch welche 
dieſe gemildert wird, ausführlich erörterte „ging er zugleich auf den Be⸗ 
griff der Sünde im homeriſchen Zeitalter näher ein und begründete na⸗ 
mentlich, wie durch die Annahme eines ſataniſchen Momentes in der den 
Menſchen bethörenden Gottheit die Sünde ſelbſt nicht aufgehoben wird, 
da der Frepler die warnende Stimme, die aus den Satzungen der Götter, 


aus dem Geſammtbewußtſein des Volkes und aus dem eigenen Gewiſſen 
zu ihm ſpricht, nicht geachtet hat. Alſo bleibt auch Helena eine Sündexin, 
die nicht durch ihre verführeriſche Schönheit, nicht durch die liebenswür⸗ 
dige Entfaltung natürlicher Weiblichkeit entſchuldigt werden darf, obgleich 
fie hierdurch die Achtung der Edelſten unter den Troörn gewinnt. Was 
ſie entſchuldigt und zuletzt reinigt, iſt ihre lange und aufrichtige Reue, ſind 
die ſchweren Anklagen gegen ſich ſelbſt, die wir vernehmen, ſo oft ſie in 
der Ilias redend oder handelnd erſcheint. Nicht die Liebe ihres Verfüh⸗ 
vers, nicht die Achtung der Troör vermögen die Stimme ihres Gewiſſens 
zu betäuben, denn der Wurm im Herzen will nicht ſchlafen. 
Und wie bei Schiller die königliche Sünderin, die ihren Gatten gemordet 
und dafür in Eliſabeth's rechtloſer Willkür die Rache der Nemeſis er⸗ 
fährt, zuletzt, mit Golt und mit ſich ſelbſt verſöhnt, ihr tragiſches Ende 
mit dem Verklärungsſchein der durch Buße wiedergewonnenen Reinheit 
umgeben ſieht: eben jo ſteht Helena, durch zwanzigjährige Reue fittlich 
verſchönt, vor uns da, ihr Vergehen verliert den Stachel, und wir wid⸗ 
men der armen Leidenden unſer lebhaftes Mitgefühl. Ueberall vernehmen 
wir in ihren Klagen die beredte Stimme der Naturwahrheit, den Erguß 
einer heldenmüthigen Seele, die ein neues Leben in Liebe und Treue zu 
beginnen durch aufrichtige Reue befähigt und würdig geworden iſt. Ein 
fo offenes und tieffühlendes Gemüth würde ohne Zweifel zu der göttlichen, 
erlöſenden Kraft, wenn es dieſe hätte finden können, mit eben fo unwider⸗ 
ſtehlichem Drange geflüchtet fein, wie Maria Magdalena, die Jeſu Füße 
mit Thränen netzte und mit den Haaren ihres Hauptes trocknete und ſeine 
Fuͤße küßte und fie ſalbte. Und wie der Herr der Sünderin, die viel 
verſchuldet, dennoch, weil fie viel geliebt, die erſehnte Heilsbolſchaft zu⸗ 
ruft: „Dir ſind deine Sünden vergeben, gehe hin in Frieden!“ eben ſo 
erfährt Helena den erwünſchten Schickſalswechſel in beglückenderer Weiſe, 
als ſie jemals zu hoffen gewagt. 


Feuille lo n. 285 


So dient uns Helena zum deutlichen Beiſpiel, wie die Verirrungen 
der Liebe aufrichtige Reue verſöhnt, wie das Leid der Liebe durch die 
ſegnende Gottheit in Freude verwandelt wird. Alle drei Frauengeſtalten 
aber, Andromache, Penelope und Helena, tragen das Gepräge eines ſo 
rein menſchlichen Charakters, daß ſie in ihrer Naturwahrheit bleibende 
Typen des Liebelebens geworden find. Die Sphäre des Weibes iſt ewig 
die Familie; das Weib kann nicht inniger lieben, als Andromache; die 
Treue der Penelope iſt nie übertroffen worden, und die Rückkehr der vers 
irrten Liebe zur Pflicht und Tugend findet noch immer den erſehnten Lohn. 

Aber es wächſt der Menſch mit ſeinen höheren Zwecken, und darum 
iſt auch die Thätigkeit der Liebe mit dem Fortſchritte der Menſchheit eine 
erweiterte geworden. Wir leben in der chriſtlichen Welt und gehören dem 
Volke an, wo der Ruhm ſtiller Frauentugend von der früheſten Entwick⸗ 
lung deutſcher Art und Sitte bis auf unſere Tage mit den glänzendſten 
Trophäen männlicher Großthaten in die Schranken treten darf. Von des 
Tacitus denkwürdigem Berichte, daß die Germanen in ihren Weibern 
etwas von einem göttlichen und heiligen Weſen anerkannt, bis auf Schil⸗ 
lers bekanntes: Ehret die Frauen! und bis auf die Lobpreiſungen unſe⸗ 
rer Toilettendichter, ertönt in der deutſchen Poeſie zu allen Zeiten das Lob 
und der Preis der Frauen in der Muſe geweihteſten Klängen fort. Im 
Beſondern hat das tiefe Myſterium des Chriſtenthums, daß die heilige 
Jungfrau zugleich Gottes Kind, Braut und Mutter iſt, auch die irdischen 
Frauen mit himmliſcher Weihe umſtrahlt; durch das Chriſtenthum iſt die 
ganze Weltanſchauung eine andere geworden, und dem Chebunde ſtellt 
daſſelbe eine höhere Aufgabe, als das Alterthum und der juridiſche Zweck⸗ 
begriff. Die Zwei, welche Gott zuſammengefügt, ſollen gemeinsam ſtreben 
zur Heilsvollendung und zur Wiederherſtellung des göttlichen Ebenbildes. 
Dieſe Idee zu verwirklichen iſt vor Allen befähigt und berufen das 
fromme, deutſche Frauenherz. Es iſt nicht die Schuld der chriſtlichen In⸗ 


ſich dafür entſchieden, da, wo er durch die bitteren Seen ſich hinzieht, 


keine Eindämmung vorzunehmen. 4) Da ſchon das Uneingedämmtlaſſen 
der ſich dazwiſchenreihenden bitteren Seen das Anſtrömen der Fluth zu 
mildern geeignet ſein wird, ſo hat die Kommiſſion die Anlegung von 
Schleuſen an den beiden Mündungen des Kanals, zu Suez und Peluſium, 
nicht für durchaus nothwendig erachtet; ſie macht indeß den Vorbehalt, 
daß, wenn die Schleuſen ſich dennoch als unerläßlich erweiſen ſollten, 
ſpäter auf deren Ausführung zurückzukommen ſein würde. 5) Für die 
Breite der Waſſerlinie auf der 20 Kilometer langen Strecke des Kanals 
zwiſchen Suez und den bitteren Seen, welche mit Steinen auszufüttern 
iſt, hat ſie 100 Meter und für die Bodenfläche auf derſelben Strecke 66 
Meter beibehalten; in der übrigen Ausdehnung des Kanals aber hat ſie 
die Breite der Waſſerlinie auf 80 und die der Bodenfläche auf 48 Meter 
herabgeſetzt. 6) Das Profil des Vorentwurfs der Ingenieure des Vice— 
königs iſt übrigens beibehalten worden. 7) Für den Hafen von Said 
an der Mündung in's Mittelmeer nimmt die Kommiſſion das Molenpro— 
jekt an, welches von denjenigen ihrer Mitglieder, die in Aegypten ge= 
weſen ſind, vorgeſchlagen worden iſt; ſie proponirt jedoch für die Ein⸗ 
fahrt nur eine Breite von 400 ſtatt 500 Meter, und empfiehlt die Hin⸗ 
zufügung eines hinteren Baſſins. 8) Ebenſo billigt fie den für den Hafen 
von Suez am Rothen Meer vorgeſchlagenen Plan, reduzirt aber wieder 
die Breite der Einfahrt um 100 Meter, von 400 auf 300, und empfiehlt 
dort ebenfalls die Anlegung eines hinteren Baſſins. Die Molen ſollen 
aufhören, wo das Meer bei Ebbezeit eine Tiefe von 6 Meter hat, und 
es ſoll in der Richtung der Molen eine breite Paſſage bis auf eine Tiefe 
von 9 Meter ausgebaggert werden. 9) Die Kommiſſion erklärt, daß 
gleichzeitig mit der Eröffnung des Kanals auch ein Syſtem von Leucht⸗ 
feuern erſter Klaſſe an den Küſten Aegyptens und des Rothen Meeres 
eingeführt werden müſſe. 10) In dem See Timſah wäre ein Hafen zur 
Einnahme von Proviſionen und zu Ausbeſſerungen anzulegen. 11) Was 
die aus dem Nil herzuleitenden Hülfskanäle zur Speiſung des großen 
Kanals mit ſüßem Waſſer anbetrifft, ſo erklärt ſich die Kommiſſion vom 
künſtleriſchen Geſichtspunkte aus zwar für das Syſtem der Waſſerzufüh⸗ 
rung durch den Kanal von Jagazig bei Belbeis, fie will jedoch die Ent- 
ſcheidung darüber, wie ſich die Sache am beſten bewerkſtelligen laſſe, 
dem Urtheile der Ingenieure anheimſtellen, welche die Arbeiten leiten 
werden. 12) Endlich hat aus den genauen Mittheilungen der in der 
Kommiſſion befindlichen Maxineoffiziere, namentlich des Kapitän Harris, 
der die Fahrt vonSuez nach Oſtindien 70 Mal gemacht, ſie ergeben, daß 
die Schifffahrt auf dem Rolhen Meer nicht ſchwieriger iſt, als auf dem 
Mittelländiſchen und dem Adriatiſchen Meere. 

Düſſeldorf, 5. Juli. [Froſt.] Nach zuverläſſigen Nachrichten 
hat es vorgeſtern Nacht in mehreren höher gelegenen Ortſchaften des 
Bergiſchen Landes ſtark gefroren. Das Heu wurde am Morgen noch 
ganz ſteif gefunden. | 

b. Stettin, 8. Juli. [Dampfſchiffverkehr; Bauten; 
Theuerung.] Die Dampfſchifffahrt iſt in dieſem Jahre belebter, als 
je. Es find 38 Dampfſchiffe in regelmäßiger Fahrt von und auf Stettin. 
Eine regelmäßige tägliche Verbindung wird durch Dampfſchiffe die Oder 
aufwärts mit Gartz, Schwedt u. ſ. w. bis Frankfurt einſchließlich unter⸗ 
halten, ebenſo die Oder abwärts mit Kammin, Wollin, Swinemünde, 
Ueckermünde, Anklam und die Peene aufwärts bis Demmin. Es finden 
regelmäßige Fahrten ſtatt zwiſchen Stettin einerſeits und Kolberg, Stolp, 
Königsberg, Memel andererſeits, ebenſo nach Kopenhagen, Flensburg 
und Stockholm. Auch iſt die Einrichtung getroffen, daß man von Stettin 
nach Flensburg per Dampfſchiff, von Flensburg auf der ſüdſchleswig'ſchen 
Eiſenbahn nach Tönningen befördert wird, von welchem letzteren Orte 
die engliſche Norddampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft Dampfböte nach Grimsby 
an der Mündung des Humber expedirt, während von Grimsby wieder 
Eiſenbahn⸗ und Dampfſchifffahrtverbindung nach allen Theilen von Groß⸗ 
britannien beſteht. Ein bedeutendes Unternehmen iſt die Dampfſchiff⸗ 
fahrtverbindung zwiſchen Stettin und Schottland (Edinburgh —Leith) durch 
das große Schraubendampfſchiff „Snowdon“, welches regelmäßig alle 
14 Tage eine Reiſe hin und zurück macht und einen großartigen Güter⸗ 
transport und Handelsverkehr vermittelt. Gegenwärtig iſt daſſelbe be⸗ 

ſchäftigt, Weizen zu laden. Es werden jetzt eine Anzahl Schiffe, nament⸗ 
lich eiſerne Dampfſchiffe, in Stettin gebaut. — Der ſteigende Verkehr 
von Stettin wirkt gewaltig auf die Vermehrung der Bevölkerung, und 
es macht ſich ein empfindlicher Wohnungsmangel fühlbar. Auf der Neu⸗ 
ſtadt werden ganze Hauſerreihen erbaut; aber leider baut man hier ſehr 
koſtſpielig, indem man gezwungen iſt, eben ſo tief in die Erde hinein, als 
über die Erde hinaus zu bauen, inſofern man hier überall nur auf auf⸗ 
geſchüttetes Erdreich ſtößt. — Die Theuerung der erſten Lebensbedürfniſſe 
iſt auch hier empfindlich. Für die Berliner Metze Kartoffeln werden nicht 
ſelten 5 Sgr. gefordert, während Fleiſch billiger iſt, wie z. B. gutes 
Rindfleiſch 4 Sgr. koſtet. 


ſtitutionen, nicht eine Mangelhaftigkeit der weiblichen Naturanlagen, 
wenn die Wirklichkeit dem Ideale noch fern ſteht. In beiden ſind viel⸗ 
mehr alle Bedingungen gegeben, das höchſte Ziel der Menſchheit zu ers 
reichen. Und dies Ziel wird erreicht werden trotz aller hemmenden Ein- 
wirkungen; denn unſer Zeitalter hat die Idee der Liebe erfaßt. Schon 
wird die zarte Pflanze der Humanität mehr als früher auch durch die 
ſorgſame Pflege der deutſchen Frauen zur friſchen Blüthe entfaltet. Wo 
ſie zu verkümmern droht im ſumpfigen Boden, fern vom belebenden Son⸗ 
nenſtrahl, da verſetzt ſie die verbündende Liebe der Frauen in freiere 
Räume, wo helleres Licht und veinere Luft die jungen Triebe bewahrt; 
wo ſie vom Sturm ergriffen dem Verderben preisgegeben iſt, da vettet 
ſie die Liebe der Frauen unter das ſchirmende Dach. Und wo die Noth, 
die ſtrenge Gebieterin des Lebens, die phyſiſchen Kräfte lähmt, die geiſti⸗ 
gen irre führt und die moraliſchen ertödtet, da wandeln aus Paläſten und 
Häuſern, von der Liebe beflügelt, die Friedensengel in die Hütten des 
Elends und trocknen die Thränen und ſtillen das Bedürfniß und beſänf⸗ 
tigen die Leidenſchaft. 

Wenn ſchon ſo Vieles und Großes die Liebe der Frauen ſchafft, wie 
Vieles und Großes iſt ſie zu wirken noch berufen! Du liebes, deutſches 
Frauenherz, mit dem unerſchöpflichen Quell himmliſcher Liebe, ſpende aus 
deiner reichen Fülle doch am freigebigſten da, wo du den köſtlichſten Se⸗ 
gen ernten wirſt! In das Herz des Mannes, den dir Gott zugeführt, 
laß ausſtrömen dein überſchwänglich Gefühl; mit dem reinen Hauche der 
Liebe kühle du ihm die Bruſt im heißen Kampfe des Lebens, pflanze du 
in ſeine Seele den begeiſternden Glauben, erfülle du ſein Weſen mit 
himmliſchem Hoffnungsſtrahl! Dann wird er das Gute ernſtlich wollen 
und freudig vollbringen; ihr Beide werdet Einer ſein im Dienſte edler 
Menſchlichkeit und die Sympathie treuer Herzen wird endlich um Fami⸗ 
lien und bürgerliche Vereine, wird um Volksſtämme und Nationen das 
Band der Eintracht und des Friedens ſchlingen, und der Genius der 
Menſchheit wird auf die beglückte Erde mit ſtillem Lächeln ſchauen! 

Doch wohin reißt mich die liebende Gewalt der Seele fort! Iſtes 
Wahrheit, was ich ſchaue, oder führt der Wunſch des Herzens ein holdes 
Truggebilde vor meinen Geiſt! Schon ſehe ich den Männerſtreit in flied⸗ 


2 


Heſtreich. Wien, 6. Juli. [Donaufürſtenthümer⸗ 
Kommiſſion.] Der k. k. öſtreichiſche Bevollmächtigte bei der zur Reor⸗ 
ganiſtrung der Donaufürſtenthümer in Bukareſt zuſammengetretenen Kom⸗ 


miſſton, Freiherr von Koller, wird ſich eheſtens an den Ork feiner Be⸗ 


ſtimmung begeben. Auch der zu dieſer Kommiſſion ernannte Bevollmäch⸗ 
tigte Frankreichs, Freiherr von Talleyrand, iſt in Begleitung des Sekre⸗ 
tärs Marquis Blampré und des Attachés Marquis Borquet hier einge. 
troffen, um ſich nach den Fürſtenthümern zu verfügen. Indeſſen kann 
nur wiederholt werden, daß es noch gar nicht beſtimmt iſt, wann die 


Reorganiſirungskommiſſion ihr Werk beginnen wird; und da dies letztere 


erſt nach ganzlich vollzogener Räumung der Fürſtenſhümer geſchehen fol, 
fo dürfle die Kommiſſion vor dem Monat September kaum zuſammen⸗ 
getreten ſein. Bedenkt man überdies, welche Aufgabe hier zu bewältigen 
und wie vielerlei Intereſſen dabei zu vereinbaren ſein werden, ſo wird 
man ſich gefaßt machen dürfen, daß das Interim in den Fürſtenthümern 
auch übers Jahr noch dauern wird. f 5 
— [Die Synodalbeſchlüſſe; Marſchall Radetzky; das 
„junge Piemont.“] Was die Blätter von dem Ergebniß der biſchöf⸗ 
lichen Konferenz zu Tage fördern, iſt nichts weiter, als die in den Schein 
höherer Kenntniß gehülte Unwiſſenheit der betreffenden Korreſpondenten, 
die dem Mangel reellen Stoffs durch konjekturale Luftgebilde unter die 
Arme zu greifen, ſich die ziemlich undankbare Mühe geben. So lange 
die Verhandlungen des diesſeitigen Vertreters beim päpſtlichen Stuhle 
noch nicht beendet ſind und ehe die in Kurzem bevorſtehende Ankunft des 
Kardinal⸗Fürſtbiſchofs Othmar v. Rauſcher in Rom nicht die letzte Ent⸗ 
ſcheidung Sr. Heiligkeit Papſt Pius IX hat ans Licht treten laſſen, wird 
überhaupt von einem definitiven Abſchluß in dieſer Sache keine Rede ſein 
können, da die Beſchlüſſe der Konferenz natürlich nur sub spe rati der 
Kurie gefaßt ſind und gefaßt werden konnten. Daß neben dieſer Rali⸗ 
habition des Papſtes auch das weltliche Regiment einer Reihe von Be⸗ 
ſchlüſſen, inſoweit ſie die externa betreffen, zuſtimmen reſp. im Einver⸗ 
nehmen mit Rom erzielen muß, liegt auf der Hand, und erſt wenn dieſe 
Stadien durchlaufen ſind und nicht früher wird das Ergebniß der Konfe⸗ 
renz aus der „Heiligkeit der Senate“ in die profane Oeffentlichkeit tre⸗ 
ten. — In einem früheren Berichte habe ich ſchon darauf hingewieſen, daß 
das Verbleiben des greiſen, aber immer noch geiſtig rüſtigen Marſchalls 
Radetzky auf feinem Poſten allerhöchſten Orts als eine Nothwendigkeit 
erkannt und dieſer Willensmeinung gegenüber derſelbe veranlaßt worden 
ſei, ſeine ſchwierige Stellung zum Beſten des Kaiſerreiches noch ferner 
zu behaupten. Dieſe Nothwendigkeit hat dadurch noch an Intenſität zu⸗ 
genommen, daß man an betreffender Stelle die Fäden eines in den Ma⸗ 
ſchen des von der extremen Partei in Turin gefertigten Netzes beginnen⸗ 
den Planes entdeckt hat, der deutlich genug die Abſichten jener Partei 
des „jungen Piemonts“ hat zu Tage treten laſſen, die politiſche Einheit 
Italiens mit Hülfe der Lombarden unter dem Banner der spada d'Italia 
auf gewaliſamem Wege durchzuſetzen. In Folge dieſer Enthüllung wer⸗ 
den in aller Stille die umfaſſendſten Vorſichtsmaaßregeln getroffen und 
eine Verſtärkung der Truppen im Lombardo⸗Venediſchen unter der Hand 
vorbereitet. (B. B. Z.) 
| Hannover, 6. Juli. [Volksſchullehrergehalte.] In 
der geſtrigen Sitzung der Zweiten Kammer wurde mitgetheilt, daß die 
Konferenz über die abweichenden Beſchlüſſe der Kammern hinſichtlich Ver⸗ 
wendung der zur Verbeſſerung der Volksſchulſtellen bewilligten Mittel ſich 
zu dem Antrage geeinigt habe, bei der Bevorwortung der ausſchließlichen 
Verwendung zu dauernden Verbeſſerungen ſtehen zu bleiben, die königl. 
Regierung aber zu ermächtigen, die in dem erſten Rechnungsjahre etwa 
nicht zu verwendenden Beträge in den drei folgenden Rechnungsjahren zu 
ſolchen Verbeſſerungen nachträglich zu benutzen, und dabei das Erſuchen 
auszuſprechen, daß die k. Regierung die zu außerordentlichen Unterſtützun⸗ 
gen der Lehrer ihr zur Verfügung ſtehenden Mittel unter Befeitigung bis⸗ 


her beobachteter Beſchränkungen möglichſt ſchnell verwenden möge. Es 
fand dieſer Antrag die Billigung des Hauſes. (H. 3.) 
Baden. Mannheim, 5. Juli. [Schmähungen des 


Proteſtantismus.] Auf welche Weiſe die ultramontane Partei ihre 
Siege in Baden verfolgt, und wie fie ihr Haupt, wahrhaft zum Spoit 
der Regierung ſelbſt, erhebt, geht aus einem Pamphlet hervor, das heute 
in Menge hier ausgeſtreut und verbreitet wurde, und welches gegen die 
am 30. Juni von der evangeliſchen Kirche begangene Reformationsfeier 
gerichtet iſt. Das Machwerk führt den Titel: „Das Reformationsjahr 
1856 nach Schenkel und Holtzmann, beleuchtet von einem Katholiken.“ 
Hier heißt es unter Anderm: die evangeliſche Kirche habe das Bedürfniß 
gefühlt, ihre Sache „ein wenig herauszuputzen“ — ihre Sache, die „der 
Anfang und die Ausſaat jener ſiltlichen Verkommenheit ſei, welche jeßt 
die ganze bürgerliche Geſellſchaft bedrohe.“ Sehr verübelt wird es dabei 
der Regierung daß ſie gewagt habe, dieſe Feier auf das katholiſche Feſt 
„Peter und Paul“ zu legen; 


doch tröſtet ſich das Schriftchen damit: 


1 


„Der Glanz und die Hoheit des katholiſchen Feſttages laſſe den gleich⸗ 
zeitig proteſtantiſchen in einer fatalen Beleuchtung erſcheinen“; es liege 
gewiſſermaßen eine Zurechtweiſung für den jubelnden badiſchen Protes 
ſtantismus darin. Ferner wird das Auftreten der proteſtantiſchen Kirche 
als maſſiv⸗frech bezeichnet, und von Ekel erregendem „proteſtantiſchem 
Krame“ geſprochen, der auch „Waſſerſuppe“ titulirt wird. Wie natür⸗ 
lich ergeht ſich dabei der edle und gebildete Verfaſſer mit kindiſcher Wuth 


gegen Schenkel und Holtzmann und deren Schriftchen zur Feier des Re⸗ 
formationsfeſtes. 


) Aber dabei bleibt er nicht ſtehen, ſondern ſagt von 
Luther; er habe feine räuberiſchen Hände nach fremdem Eigenthum aus⸗ 


geſtreckt, die Fürften gehöhnt, auch Fürſtenhaß und Rebellion gepredigt. 


„Man überſtrömt nicht — fährt das Schriftchen, von Luther und ſeiner 
Reformation redend, fort — in ewigen Verfluchungen und Vermale⸗ 
deiungen feiner Feinde“ (!! wo geſchieht dies, auf proteſtantiſcher oder 
ultramontaner Seite?). „Man entflammt nicht den Parteigeiſt, Zwie⸗ 
tracht und Feindſchaft, man ermuntert nicht zu Ausbrüchen roher Wild⸗ 
heit!“ Von Luther heißt es weiter darin: er ſei ein „Sklave gemeiner 
Sinnlichkeit“ geweſen, deſſen Mund ſtets von „ſittenloſen Scherzen und 
wißlofen Zolen“ überſprudelt habe. In dieſem Tone geht das Ganze 


fort, und es würde nicht der Mühe verlohnen, dieſes erbärmlichen Mach⸗ 


werks zu gedenken, wenn es nicht zugleich ein Zeichen unſerer Zeit wäre! 
Solche Sprache erlaubt ſich unter einer proteſtantiſchen Regierung, in 
einem zum großen Theile proteftantifchen Staate eine kleine, im Dunkeln 
ſchleichende Partei, die nicht einmal den beſſerdenkenden und gebildeten 
Theil ihrer Glaubensgenoſſen auf ihrer Seite hat. (F. J.) f 


Hamburg, 6. Juli. [Der Freihandelsverein.] Aus 
dem bei Gelegenheit der Wiederwahl von Vorſtandsmitgliedern des 
Freihandelsvereins von dieſem an die Generalverſammlung abgeftatieten 
Berichte iſt hervorzuheben, daß der Senat zu der aus feiner Mitte Nies 
dergeſetzten Kommiſſion zur Reviſton des hamburgiſchen Steuerweſens 
Mitglieder des Freihandelsvereins hinzugezogen hat; ferner die Bethäti⸗ 


gung des letzteren zur Beförderung des in Brüſſel demnächſt ſtattfinden⸗ 


den Kongreſſes für Zollreform, und für Beſeitigung des vielbeſprochenen 
Tranſitzolles zwiſchen Lübeck und Hamburg. (K. Z.) 

— [Die Ankunft der engliſch⸗deutſchen Legionäre.] 
Geſtern Nachmittag kamen mit dem „John Bull“ etwa 120 ehemalige 
Legionäre der engliſch-deutſchen Legion hier an. Dieſelben gehörten 
ſämmtlich dem in Kanada (Quebeck) angeworbenen 3. Jägerbataillon 
an, welches zuletzt in Plymouth lag, nachdem es vor etwa zwei Mo⸗ 
naten von Konſtantinopel zurückgekehrt, in Alderſhott an den bekannten 
Exzeſſen ſich betheiligt. Der größere Theil dieſes Bataillons ging auf 
zwei Schiffen von Liverpool nach Quebeck, nur diejenigen, welche nicht 
dahin zurückkehren, ſondern nach Deutſchland wollten, kamen hier an. 
Man kann ſich denken, daß dieſe Leute nicht eben eine gewählte Geſell⸗ 
ſchaft bildeten, und kann es deshalb nur billigen, daß dieſelben abſeiten 
der Polizei hier am Bord in Empfang genommen und nachdem man 
ihnen ihre Legitimationspapiere, meiſt nur engliſche Abſchiede, abgenom⸗ 
men, Sorge getragen wurde, daß ſie heute (Sonnabend) Hamburg wie⸗ 
der verließen. Die Leute waren übrigens alle gut mit Geld verſehen, je⸗ 
der Soldat empfing bei ſeinem Abgange 18 Pfd. St. und die Graduirten 
erhielten noch 20, 34, in einzelnen Chargen 50 Pfd. St. Da der grö⸗ 
ßere Theil noch Uniform trug, und ſomit ſich Privatkleidung verſchaffen 
mußte, ſo kam dadurch eine recht nette Summe bei unſeren Kleiderhän⸗ 
dlern in Umlauf. (H. C.) 8 * 0 3 

Sächſ. Herzogth. Meiningen, 5. Juli. [Froſt.] Am 
vorigen Donnerſtag hat es auf den hieſigen Feldern nicht nur ſtark ge⸗ 
reift, ſondern es fanden ſich auch anſehnliche Eisſtücke vor. Heute wurde 
die Temperatur wärmer, ’ a 


Großbritannien und Irland. 


liche Eintracht aufgelöſt, die Schwerter wandeln ſich in Sicheln und Pflug⸗ 
ſchare, die Guten führen die goldene Zeit zurück, die Menſchheit iſt in 
ihrer Vollendung bei ihrer Wiege angelangt, und vertrauend wandelt im 
Garten Gottes neben dem edlen Manne das liebende Weib. So wird 
die Menſchheit den neuen Kreislauf mit neuen, jetzt noch unbekannten 
Kräften beginnen, welche die Liebe ſchaffen wird. Denn die Sprachen 
werden aufhören, und die Erkenntniß wird ſchwinden, und die Weiſſa⸗ 
gungen werden vergehen, aber die Liebe bleibt! 


Adam Miekiewiez. 


Die letzte Arbeit des verſtorbenen Adam Mickiewicz iſt eine in la⸗ 
teiniſcher Sprache gedichtete Ode an Napoleon III. auf die Eroberung 
von Bomarſund. Dieſelbe iſt in nur 100 Exemplaren gedruckt und auch 
eine polniſche Ueberſetzung davon gefertigt worden. Der Dichter feiert 
darin den Kaiſer Napoleon als Wiederherſteller untergegangener Reiche 
und die bei dieſer Gelegenheit ausgeſprochenen übertriebenen Schmeiche⸗ 
leien für feinen Helden haben bei feinen Landsleuten vielen Anſtoß erregt. 
Unter den hinterlaſſenen Papieren des Dichters haben ſich der erſte Theil 
der Dziady, Ahnen, zwei Dramen in franzöſiſcher Sprache, einige 
Aufſätze in Proſa, ebenfalls franzöſiſch, die einſt von ihm in Lauſanne 
gehaltenen Vorträge über lateiniſche Literatur, der Entwurf zu einer 
Geſchichte Polens, bis zum Tode Lokieteks, einige Blätter über die ge⸗ 
meinſame Eiymologie der ſlaviſchen Sprachen, endlich einige kleinere meiſt 
unvollendete Dichtungen, vorgefunden. Das Ganze wird ein Paar neue 
Bände füllen, fur die ein Verleger in Poſen oder Warſchau geſucht wird. 
In Polen durften die Arbeiten des Mickiewicz bis in die neueſte Zeit 


nicht öffentlich verkauft werden; erſt kürzlich iſt die Cenſur nachſichtiger 


geworden und ſind mehrere Werke zuerſt ohne Angabe des Verfaſſers, 
jetzt auch mit Nennung des Namens Mickiewicz gedruckt und zum Ver⸗ 
kauf zugelaſſen worden. hr *. 


als Menſch ſehr geachtet. 


Leiden Joſeph Reichel, einſt als einer der erſten Baſſiſten in Deutſch⸗ 
land und Italien berühmt, und längere Zeit eine Zierde der darmſtädter 
Oper. Die Tiefe ſeines Baſſes iſt ſelten erreicht worden, und viele ſeiner 
Rollen, wie Saraſtro, Osmin in der „Entführung“, Bertram, Marcel ze. 
werden unvergeßlich bleiben. Joſeph Reichel, ein geborener Ungar, ein 
Mann von koloſſaler Geſtalt, dem man eine unverwüſtliche Geſundheit 
zugeſchrieben hätte, erreichte nur ein Alter von 55 Jahren. Er war auch 


Alterthümer. Das Britiſche Muſeum in London hat einen 
bedeutenden Zuwachs an aſſyrlſchen Alterthuͤmern erhalten, welche jün⸗ 
ger ſind, als die bereits aufgeſtellten, und auch außerordenkliche Fort‘ 
ſchritte in der Bildhauerei, ſowohl im Figürlichen als im Ornamente zei⸗ 
gen. Für die Archäologen wied es ſehr merkwürdig ſein, zu vernehmen, 
daß unter den Alterthümern auch ganz fein ausgebildete, ſogenannte lan⸗ 
zettförmige Spitzbogen ſind und andere architekloniſche Details, die an 
die Gothik erinnern. 

* Man ſchreibt aus Viernheim bei Mannheim vom 10. Juni über; 
einen inkereſſanten Fund, der dort gemacht wurde. An der Straße von 
Viernheim nach Mannheim liegt links, kaum 10 Minuten vom dortigen 
Marktflecken entfernt, eine kleine Anhöhe, der Kapellenberg genannt, auf 
welchem, wie die Sage geht, vor alten Zeiten eine Kapelle und ein Klo⸗ 
ſter geftanden haben ſollen. Beide, kaum 10 Minuten von einander ent⸗ 
fernt, ſind in bis jetzt noch unbeſtimmter Zeit, und unbekannter Urſache. 
wegen, durch Waffengewalt zerſtört und der Erde gleich gemacht worden. 
Die umliegenden Aecker heißen noch bis auf den heutigen Tag die 
„Mönchsgärten“. Auf dieſem Terrain wurden einige alte zerbrochene 
Gefäße, Lanzenſplitter u. dergl. gefunden. Dadurch aufmerkſam gemacht, 
ließ Herr Peter Ehatt die Arbeiten vorſichtiger fortfegen, und dadurch 


wurden ſehr gut erhaltene und ſchön geformte kunſtvolle Thongefäße, Am⸗ 


peln, Schwerler, Lanzen, Helme, die zum Theil einige Finger dick mit 
Roſt überzogen, während andere vergoldet find, Streitärte, Medaillen, 
Hausgeräſhfckaften aller Ark, z. B. eigenſhümlich geformte Scheeren, 


ſo ſtehen wir für, einen Geſandten ein, deſſen Verhalten durchweg zu billigen 
Uämöglich it. Wir find entſchieden der Anſicht, daß ſein Verhalten nichts 
weniger als tadellos war. Es zeigt ſich, daß er ſehr leichtſinnig gehandelt, 
und weder die Wichtigkeit ſeiner Handlungen, noch die Würde ſeiner Miſſion 
gehörig geſchäzt hat.“, — 17. Juni: „Wir haben die ganze Zeit her ge⸗ 
fühlt (vergl. 11. Juni), daß es unmöglich fein würde, für die Handlungen 
eines indibiduellen Beamten in einer entfernten und berwickelten Angelegen⸗ 
heit einzuſtehen. Ibrer Maf, Regierung iſt der öffentlichen Meinung zuvor⸗ 
gekommen, indem fie beſchloſſen hat, der Entlaſſung Eramptons keine feind⸗ 
liche Deutung zu geben, und nicht davon Veranlaſſung zu nehmen, den di. 
plomaliſchen Verkehr mit den Verein. Staaten abzubrechen.“ — 18. Juni: 
Welch ein Bild giebt Mr. Crampton von ſich ſelbſt? Zwei mächtige Nas 
tionen ſind am Vorabende eines Steeites, vielleicht eines Krieges, und er 
überſieht in der Lekture feiner Depeſchen das letzte Auskunftsmitfel, das aus 
ßer ſeiner eigenen ſchimpflichen Entlaſſung, noch übrig war, um die Geißel 
des Krieges abzuwenden. Er hat ſeine Sache ſo ſchlecht gemacht, daß wie 
ſich jetzt ergiebt, die Quelle der für die Werbungen bertheilten Gelder bis 
in feine Hand berfolgt iſt“. Die Timespapageien in London haben von die⸗ 
ſer truly British consisteney nicht zu leiden gehabt. Sie jagten jeden Tag: 
Ich bin durchaus nicht immer mit der „Limes“ einberftanden; aber ich glaube, 
heute Morgen bat, fie ganz Recht. Und fie. hatten poſitib am 17. bergeſſen, 
was ſie am 11. gedacht. Aber dem Schwanz der „Times“ im Auslande muß 
die Sache unbequem geworden ſein; ſeine Bewegungen erinnern an das 
Spiel Fuchs und Hühner. Gelehrte aber ſagen: Die „Times“ iſt ein wun⸗ 
derbares Blatt; wie ſie immer die öffentliche Meinung einige Tage voraus 
weiß! (N. 3.) 5 
— [Ein Preß vergehen.] Es ward hier neulich ein Prozeß 
zwiſchen der „Times“ und einem Schneidergeſellen verhandelt und der 
Drucker der „Times“ zur Zahlung einer Entſchädigungsſumme von 400 
Pfd. St. verurtheilt. Die Veranlaſſung des Rechtshandels war fol⸗ 
gende: Der bekannte Krimmkorreſpondent der „Times“ hatte erzählt, der 
„Agent und Repräſentant“ eines berühmten Militärſchneiders von Lon⸗ 
don ſei in Balaklawa zu nächtlicher Stunde in Händel mit den Wächtern 
der öffentlichen Ruhe gerathen, habe einem derſelben einen Fauſtſchlag 
ins Geſicht verſetzt, ſei dann vor den Profoß geſchleppt worden und habe 
auf Befehl deſſelben zwanzig Hiebe aufgezählt erhalten. Dieſer ehren⸗ 
rührige Bericht, datirt aus dem Lager vor Sebaſtopol, 20. Nov. 1355, 
und abgedruckt in der „Times“ vom 3. Dezbr. deſſelben Jahres, kam 
dem Kläger Smith, Agenten oder Repräſentanten des londoner Schnei⸗ 
ders Buckmaſter (zu deulſch Bockmeiſter) zu Geſicht. Niemand anders 
als er konnte gemeint ſein, da ſich zu der beſagten Zeit außer ihm kein 
Agent oder Repräſentant eines londoner Militärſchneiders auf der Krimm 
befand. In Folge davon erging an die „Times“ die Aufforderung, jene 
verleumderiſche Erzählung zu widerrufen. Die „Times“ zog Erkundigun⸗ 
gen ein, gelangte zu der Ueberzeugung, daß die ganze Geſchichte aus der 
Luft gegriffen ſei, und brachte eine Berichtigung. Dieſe war jedoch nicht 
ſo beſchaffen, daß ſie heilenden Balſam in das verwundete Gemüth des 
Kleiderkünſtlers goß, ward vielmehr noch geſtern von ſeinem Advokaten 
als ein „ſpöttiſches und verächtliches, eben fo beleidigendes als ſkandalö⸗ 
ſes Machwerk“ bezeichnet. Der Spott muß ziemlich fein und verſteckt 
ſein; wenigſtens haben wir ihn trotz aller Mühe bei Durchleſung der 
erwähnten Berichtigung nicht zu entdecken vermocht. Der Antrag des 
gekränkten Schneiders lautete auf 1000 Pfd. St. Entſchädigung, und die 
Jury erkannte ihm auch wirklich 400 Pfd. St. zu, obgleich der Richter 
in feinem Reſumé bemerlte, die Annahme, als habe die „Times“ dem 
Kläger gegenüber irgendwie eine böſe Abſicht gehabt, ſei geradezu lächer⸗ 
lich, und der Widerruf eines unfreiwilligen Irrthums, ſo wie die Zah⸗ 
lung der Gerichtskoſten werde wohl eine hinreichende Buße fein. Die 
„Times“ meint, ein ſolches Urtheil müffe umgeſtoßen werden, und legt 
Berufung an ein anderes Gericht und andere Geſchworene ein. 

— [Spaniſcher Sklavenhandel.] Nach Brieſen aus der 
Havanna Hält Spanien feinen mit England abgeſchloſſenen Vertrag zur 
Abſchaffung des Sklavenhandels mit diplomatiſcher Treue. Vor Kurzem 
wurden auf dem Süden der Inſel Cuba 300 Neger „importirt“ und zu 
68 Guineen „per Stück“ gekauft. In Sagua ſind eden ſo 2 Schiffs⸗ 
ladungen, aus 700 Negern beſtehend, gelandet worden. Eine Zuſchrift 
an die „Poſt“ macht die engliſche Regierung darauf aufmerkſam. Die 
Thatſachen find ihr längſt kein Geheimniß. Sagte doch Lord J. Ruſſel 
voriges Jahr im Unterhauſe mit dürren Worten, daß man ſehr wohl 
wiſſe, welch ein großes und einträgliches Geſchäft die fromme Königin⸗ 
Mutter Marie Chriſtine im Sklavenhandel gemacht habe! 


Frankreich. 


Paris, 6. Juli. [Der Exzeß in Giurgewoz das Schrei- 
ben des Grafen von Paris; Prinz Adalbert von Preußen, 
Die öſtreichiſche Regierung hat eine Note über den bedauerlichen Vorfall 
(. geſtr. Ztg.) an die franz. Regierung geſandt. Man verſpricht darin 
eine exemplariſche Beſtrafung aller Theilnehmer an dem Attentate. Bei 
meiner geſteigen Erzählung muß ich berichtigen, daß der öſtreichiſche Offt⸗ 


ter, die erſte Urſache dieſes Vorfalles, nicht mit den Soldaten zurückkam, 
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Dieſelben wurden bloß von einem Korporal befehligt. — Das vorgeb⸗ 
liche (Nr. 156 mitgetheilte) Schreiben des Grafen von Paris an Herrn 
Roger du Nord, bezüglich der Fuſton, wird heute von demſelben Jour⸗ 
nale, in deſſen Spalten es zuerſt erſchien, für unecht erklärt. Das Jour⸗ 
nal geſteht, daß man es zum Beſten gehabt habe. — Die preuß. Kor⸗ 
vette Danzig, mit dem Prinzen Adalbert von Preußen an Bord, hat am 
2. Juli, 93 Uhr Morgens, auf der Rhede von Cherbourg Anker gewor⸗ 
fen. Der Seepräfekt begab ſich ſofort an Bord der Korvette, auf der ſich 
noch ein anderer Prinz befand. Die beiden Prinzen ſtiegen im Laufe des 
Nachmittags an's Land. (K. Z.) . 

— [Börſenſchwindel.] In den Haupthandelsſtädten Frank⸗ 
reichs, zu Lyon, Marſeille und Bordeaur find die Kaufleute ernſtlich be⸗ 
forgt, das Kapital fi) von den wahren und einträglichen Handelsope⸗ 
rationen mehr und mehr zurückziehen und im Börſenſchwindel verwendet 


zu ſehen. Lebhafte Vorſtellungen wurden in dieſer Beziehung an die Re⸗ 


gierung gerichtet, die Handelskammern dieſer Städte haben ſich dieſe An⸗ 
gelegenheit angeeignet, und es iſt ſehr währſcheinlich, daß die Regierung 
eine Reihe von Maaßregeln wird nehmen müſſen, die mit Aufhebung der 
kleinen Börſe beginnen dürften, deren agiotirende und tripotirende 
Glieder von Morgens bis Abends den Boulevard des Italiens belagern 
und (allerdings das wenigſt große Uebel) die Cirkulation hemmen. 

— (Tagesbericht.] Der Senat, deſſen Sitzungen noch einige 
Zeit fortdauern werden, hat geſtern dem allgemeinen Budget der Ausga⸗ 
ben und Einnahmen für 1857 feine Zuſtimmung ertheilt. — Der „Mos 
niteur“ bringt dem Handelsſtande zur Kenntuſß, daß auf Befehl des 
Kaiſers von Rußland die auf franzöſiſchen Schiffen, welche von Kamieſch, 
Konſtantinopel oder aus nicht franzöſiſchen Häfen kommen, nach Odeſſa 
oder einem der Krimmhäfen gebrachten Waaren proviſoriſch den Zuſatzzoll 
von 50 pCt., der 1845 allen unter fremder Flagge in Rußland einge⸗ 
führten Waaren auferlegt wurde, nicht zu entrichten brauchen. Er zeigt 
zugleich an, daß die Quaranfäne in den ruſſiſchen Häfen des Schwarzen 
und Aſow'ſchen Meeres einſtweilen aufgehoben iſt. Nachlräglich erfährt 
man, daß der Kardinal Patrizi während feines hieſigen Aufenthaltes ſich 
weigerte, die Mitglieder der theologiſchen Fakultät zu empfangen, indem 
er geradezu erklärte, er wiſſe nichts davon, daß in Paris eine ſolche Fa⸗ 
kullät beſtehe. Dieſelbe iſt bekanntlich kein kanoniſch errichtetes Inſtitut, 
und ihre ſeit zwei Jahren zu Rom gethanen Schritte, um daſſelbe zu wer⸗ 
den, waren ſeither erfolglos, da fie wegen ihrer gallikaniſchen und bezie⸗ 
hungsweiſe liberalen Anſichten beim päpſtlichen Stuhle keineswegs in 


Gunſt ſteht. 


Paris, 7. Juli. [Getreidezufuhr.] Hier eingetroffene Nach⸗ 
richten aus Konſtantinopel, vom 27. Juni, melden, daß zahlreiche Schiffe, 
mit Getreide beladen, aus dem Aſow'ſchen Meere eingetroffen ſeien. 

— [Ein heimliches Staatsdefizit; der Fürſtenkongreß.] 
Trotzdem heute am Sonntag kein Börſentag iſt, läge heute doch in der 
That mehr Stoff zu einem Börſen⸗ als zu einem politiſchen Berichte vor. 
Es iſt nämlich ein lautes Geheimniß, daß als die Nachwehen des ganzen 
letzten Krieges ſich finanzielle Bedrängniſſe ſo ernſter Art geltend machen, 
daß man eigentlich ununterbrochen im Defizit weiter arbeitet. Und wäh⸗ 
rend die Regierung ſich noch immer ſcheut, das offene Geſtändniß durch 
Negoziirung einer neuen Anleihe zu machen, fühlt man die drohende Lage 
in allen finanziellen und induſtriellen Kreiſen fo deutlich hindurch, daß 
die Rente, ganz unabhängig von politiſchen oder anderen Einwirkungen 
irgend einer Art, ſich lediglich deshalb nicht erholen kann. Sind wir 
recht unterrichtet, ſo ſteht die Regierung auf dem Punkte, ein Arrangement 
mit der Bank zu Wege zu bringen, durch welches ſie vorübergehend über 
Verlegenheiten hinwegkommt. Ueber die Details dieſes Arrangements 
lauten die Mittheilungen heute noch zu widerſprechend, um ſie ſchon im 
Augenblick zu präziſiren. — Die unmittelbare Veranlaſſung zu dem Zu⸗ 
ſammentreffen unſeres Kaiſers mit dem Kaiſer Franz Joſeph wird eine 
Erwiederung des Beſuches des Prinzregenten von Baden geben. Der 
Kaiſer begiebt ſich zunächſt nach Karlsruhe und wird aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach auch das badiſche Gebiet bei dieſer Gelegenheit nicht verlaſſen. 
Dennoch aber rechnet man hier darauf, daß an der Zuſammenkunft noch 
außer dem Kaiſer von Deftreich ſelbſt und dem zunächſt betheiligten Prinz⸗ 
regenten von Baden mehrere andere gekrönte Häupter Theil nehmen wer⸗ 
den. Den König von Bahern nennt man mit einiger Sicherheit in dieſer 
Beziehung. Da aber ungefähr grade um die Zeit dieſer Zuſammenkunft 
auch der König von Preußen ſich in feinen hohenzollerneſchen Landen be= 
finden dürfte, ſo geht man hier in der Hoffnung ſo weit, auch ihn in das 
Bereich dieſer bis jetzt immerhin nur als Konjekturen anzuſehenden Gerüchte 
hineinzuziehen. Gewiß iſt bisher nur ſo viel, daß man bereits ſehr 
deutlich anfängt, hier Vorbereitungen für die in Rede ſtehende Reiſe des 
Kaiſers zu treffen. (Die „N. M. Z.“ erklärt mit großer Beſtimmiheit 
die Nachricht über dieſe Fürſtenzuſammenkunft als begründet und bezeich⸗ 
net Mannheim definitiv als den Ort derſelben; die Vorarbeiten für die 


Aufnahme der fürstlichen Perſonen müßten bis zum 1, Auguſt beendet 
fein. Vergl. dagegen ob. die heutige telegr. Dep. D. Red.) abe! 


Niederlande. 

Haag, 5. Juli. [Schluß der Kammern.] So eben wurde die 
Seſſion der Kammern durch den Miniſter des Innern, Herrn Simons, 
geſchloſſen. Der Schluß ſeiner Rede lautete, wie folgt: „Ihre Erwägun⸗ 
gen über mehrere wichtige Geſetzentwürfe, obgleich für den Augenblick 
abgebrochen, werden nicht fruchtlos bleiben. Vor Allem werden Ihre 
Unterſuchungen über das beantragte Geſetz bezüglich des öffentlichen Un⸗ 
terrichts, der Regierung bei ihren ferneren Berathungen von Nutzen fein. 
Denn der König, betroffen über die bei vielen ſeiner Unterthanen in Be⸗ 
treff dieſes Geſetzes herrſchenden Gewiſſenszweifel, verlangt, daß ein Mit» 
tel geſucht werde, um dieſe wichtige Angelegenheit dergeſtalt zu vegeln, 
daß Niemandes Gewiſſen verletzt werde, ohne jedoch von dem Prinzip 
der gemiſchten Schule abzuweichen, welches der Nation ſeit dem Jahre 
1806 lieb geworden iſt. Die edle Sorge des Königs für den Schutz der 
allgemeinen und beſondern Freiheit und der Rechte aller ſeiner Un⸗ 
terthanen macht es um ſo mehr für die Räthe der Krone zu einer hohen 
Pflicht, die teligiöfe Ueberzeugung eines Jeden zu ehren, Aller Rechte zu 
vertheidigen und dadurch die Einkracht zu fördern. Sie bezwecken nichts 
Anderes. Fortſchritt, keinen Zurückſchritt wünſchen ſie auf der Bahn der 
teligiöfen und politiſchen Entwicklung.“ 


Italien. 

Rom, 28. Juni. [Reiche Ernte und Theu rung; Wucher; 
Fleiſchkonſumtionz Konkordat.] Wir ſtehen inmitten der Korn⸗ 
ernte, und zwar einer Ernte, welche über alle Hoffnungen hinaus reich 
ausfällt, und dennoch ſteigen plötzlich Brot und alle Lebensmittel enorm 
im Preiſe. Ia es iſt bereits dahin gekommen, daß die Regierung, um 
drohende Volksunruhen zu beſchwichtigen, außer den ſchon bei der frühern 
Theurung auf ihre Koſten angelegten vier Normalbäckereien noch zwei 
einrichten mußte, wo das Brot aus unverfälſchtem Mehl und zu weit bil⸗ 
ligeren Preiſen abgelaſſen wird, als in allen übrigen. Alſo reiche Ernte 
und Theurung! Solche Widerſprüche können nur vorkommen, wo es dem 
Wucher, wie hier, gelingt, unter den reichſten Leuten und höchſten Beam⸗ 
ten durch eine nach allen Seiten hin dicht geſchloſſene Phalanx vertreten 
zu ſein. Selbſt wohlmeinende Abſichten der Regierung, welche nament⸗ 
lich für Linderung der offentlichen Noth und Armuth dem Papſte ſelber 
nicht abzuſprechen ſind, werden von jener Seite her nur allzuoft in ihrer 
Ausführung gelähmt. So geſchah es, daß bei den vor wenigen Tagen 
neu eröffneten Normalbäckereien anfänglich völlig ungenießbares Brot 
dem Volke verkauft wurde, welches dann aber durch einen Krawall doch 
endlich erhielt, was die Regierung wollte. Der Wucher hatte den Bäcker 
korrumpirt. Weil ich heute von Lebensmitteln ſchreibe, will ich Ihnen 
doch auch nach einer andern Seile hin unſern Ueberfluß zeigen. Nach 
einer bekannt gemachten Konſumtionsſtatiſtik wurden während des Jah⸗ 
res 1855 in Rom 29,000,744 Pfd. Fleiſch verbraucht. Man darf als 
ſtehende Bevölkerung nicht über 150,000 Einwohner annehmen, da gegen 
30,000 Fremde und ambulante Italiener, die im heißen geſchäftsloſen 
Sommer in ihre Gebirge zurückkehren, nicht mit in Betracht kommen. 
Doch nur in 242 Tagen erlaubt die römiſche Kirche den Einwohnern der 
ewigen Stadt Fleiſchſpeiſen, die übrigen 124 ſind Faſttage. So kämen 
10 Unzen Fleiſch täglich auf jedes Individuum. Doch Tauſende von Ar⸗ 
men kaufen es namentlich im Sommer faſt nie, weil es zu theuer iſt. 
Dagegen wird ein Metzger trotz aller Fafttage binnen Kurzem ein wohl⸗ 
habender Mann, wenn er ein oder zwei Klöſter zu Kunden bekömmt. — 
Wie die Dinge jetzt ſtehen, wird das Konkordat mit Baden bald zum 
Abſchluß kommen (zur Beherzigung vergl. man hierzu ob. „Mannheim“. 
D. Red.). Sie können ſich darauf verlaſſen, daß der Papſt dabei nicht 
zu kurz kommt; das iſt nun einmal eine nothwendige indirekte Folge des 
öſtreichiſchen. Aehnlich wird es mit Würtlemberg ergehen. Nachdem 
Oeſtreich ſo weit vorgegangen, können die kleineren deutſchen Staaten nicht 
anders (2). Daß künftig auch manches Röllchen Gold von dort her un⸗ 
ter den Namen von Annaten nach Rom gehen muß, dafür wird ſchon ge⸗ 
ſorgt werden. Man dürfte in dieſer Beziehung den einen und andern 
Artikel des badiſchen Konkordats vorerſt geheim halten. (V. 3.) 

Rom, 30. Juni. [Ultramontane Uebergriffe.] Der päpfte 
liche Nuntius in der Schweiz, Bovieri, hat der ſchweizeriſch⸗katholiſchen 
Geiſtlichkeit eine die gemiſchten Ehen betreffende Inſtruktion der Kurie 
zukommen laſſen, welche den desfallſigen bundesgeſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen ſchnurſtracks zuwiderläuft. Eine neue Quelle des Zwiſtes mit der 


Schweiz. — Ein römiſcher Prälat, der Biſchof von Ofimo, hat einen 


Hirtenbrief erlaſſen, worin er, ganz in dem finſteren Geiſte des Mittel- 
alters, der weltlichen Rechtspflege vorgreift und den Gottes läſterern 
Todesſtrafe in Ausficht ſtellt. 


Meſſer u. ſ. w., ausgegraben. Hr. Chatt iſt geſonnen, ſämmtliche Gegen⸗ 


ſtände dem Germaniſchen Muſeum in Nürnberg zu übermachen. 


„Der Kunſt: und Alterthumsverein in Ulm hat neulich ein 
merkwürdiges Neher erhalten, nämlich die ſogenannten „Schuhe des 
ewigen Juden.“ Schon ſeit Jahren ſpricht man in Ulm von dieſen 
Schuhen, die dort lange mit einer gewiſſen Scheu verborgen gehalten 
worden ſind. Die Ahthe feierte nicht und dichtete ihnen goldene 
Nägel und wer weiß was alles an. 
ſoll einſt ein Wanderer, der in dem Wirthshauſe „zur obern Bleiche“ ein 
Nachtquartier gefunden, dieſe Schuhe dort zurückgelaſſen haben. Sie 
ſind ohne Zweifel viele Jahrhunderte alt, von koloſſaler Größe und ko⸗ 
loſſalem Gewicht, zuſammen wohl einen Viertelzentner ſchwer und mit 
ungeheuren Nägeln gepflaſtert. Es ſcheinen Pönitentiarſchuhe geweſen zu 
fein, d. h. Schuhe, die von Läfterern zur Strafe für ihre Sünden getra⸗ 
gen werden mußten. Bekanntlich war die mittelalterliche Beichtpraxis 
an ſolchen Bußinſtrumenten reich. 

* Der vor Kurzem in Havre eingelaufene Dreimaſter Manuel 
hatte 76 Colli mit Antiquitäten aus Ninive an Bord, welche er in Baſ⸗ 
ſorg geholt hat. Das bedeutendſte dieſer Alterthümer iſt eine Gruppe, 
einen Genius und einen Stier darſtellend. Mehrere der übrigen Gegen⸗ 
ſtände find ſo groß, daß die Schiffsluken weiter gemacht werden mußten, 
um ſie verladen zu können. 

*Im archäologiſchen Muſeum des Louvre befindet ſich das da⸗ 
maszirte Becken, welches zur Taufe Philipp Auguſt's diente und in 
Vincennes aufbewahrt wurde. Daſſelbe Becken diente auch zur Taufe 


des Königs von Rom und iſt ebenſo zur Taufe des zeitigen Kronprinzen 
verwendet worden. l 1 1 Hoi 


Maturwiſſenſchaftliches. Bei einem der Gewitter, welche 
ſich ſeit längerer Zeit täglich wiederholten, hat am 18. Juni der Blitz 
auf der Domäne Maherhöfen, nächſt dem Eiſenwerk Reichenthal, in eine 
nahe an einem Landesgrenzſteine ſtehende Tanne, welche fünf n. ö. Klaf⸗ 
ter Hochmaaße enthielt, eingeſchlagen, und zwar derart, daß von dem 
ganzen Stamm nichts, als viele Millionen Splitter blieben, die auf meh⸗ 


Vor vielen, vielen Jahrzehnden 


rere hundert Schritte weit geſchleudert wurden und von denen der größte 
keine 3 Schuh Länge beträgt. Das Merkwürdigſte hierbei iſt, daß der 
koloſſale Tannenſtock in vier Theile geſpalten und jedes Viertel ſammt 
den Wurzeln in eine andere Richtung auf mindeſtens 20 Schritt Entfer⸗ 
nung geworfen wurde, ſo daß am ehemaligen Standort außer einigen 
Splittern nichts als die einige Zoll aus der Erde emporragende Pfahl⸗ 
wurzel den Beſichligern, die auf Stunden weit herbeikommen, ent⸗ 
gegenſtarrt. 5 

* Der Phyſiker Pouillet hat ein neues Inſtrument, Aklinograph 
genannt, für meteorologiſche Zwecke konſtruirt. Die Beſtimmung deſſel⸗ 
ben ift, Tag für Tag und Stunde für Stunde die Momente anzugeben, 
in welchen die Sonne nicht von den Wolken bedeckt iſt. Er bedient ſich 
dazu der Photographie. 

* Aus vielen Gegenden Deutſchlands wird berichtet, daß eine 
Menge Störche ausgeblieben find und ihre Nefter leer ſtehen. Als der 
Grund dieſer Erſcheinung wird von Hamburg gemeldet, daß ein großer 
Theil dieſer Zugvögel beim Ausbruch eines gewaltigen Orkanes in's 
Meer geſchleudert und umgekommen ſei. } 

* Kürzlich zog, wie die „Milfelrh. Ztg.“ berichtet, ein in Mainz 
garniſonirender öſtreichiſcher Offtzier beim Fiſchen ein altes Schwert aus 
dem Rheine, welches, wenn nicht alle Anzeichen trügen, ein Schwert des 
Kaiſers Adolf war. Es iſt ziemlich gut konſervirt. Der Herzog von 
Naſſau hat daſſelbe um 160 Fl. acquirirt. 


Ver mi ſ chte s. 


* [Kein Gift eim Zucker.] Mit Bezug auf die neuerlich in öffent⸗ 
lichen Blättern angeregte Ultramarinfärbung des Zuckers hat das Berliner 
Polizeipräſidium ſachverſtändige Unterſuchungen von Zuckerproben, die aus 
verſchiedenen Fabriken entnommen waren, veranlaßt. Hierbei hat ſich auf 

Pfd. raffinirten Zucker nur 2 Gran Ultramarin und in dem letzteren 
nicht eine Spur von Arſenik oder anderen ſchädlichen Subſtanzen gefun⸗ 
den, ſo daß dieſen Unterſuchungen zufolge jede Beſorgniß der Schädlich⸗ 
keit des mit Ultramarin gefärbten Zuckers als völlig unbegründet zu er⸗ 


achten iſt. 


rücklegen würde. j 
runden Platze in der Mitte, der elyſäiſchen Felder abgeritten. 
im Schritt mit vückwärts gehendem Pferde bis an den Eingang des Indu⸗ 
ſtriepalaſtes, von da trabte das Pferd in derſelben Stellung mit zunehmender 
Schnelligkeit bis zum Obelisken, welcher das Ziel des Laufes war, und wo 
es in fünf Minuten und 37 Sekunden anlangte. E 
zuſchauenden Reiter ihre Pferde in Trab laſſen mußten, um folgen zu können. 


Bildung und menſchliche Haut anzuwenden, iſt die 
Mittel zur Vertreibung derſelben ſind öffentlich empfohlen worden, ohne daß 
ſich der Erfolg derſelden mit Sicherheit beſtimmen ließe. 
tel hat fich wiederum durch ein neues vermehrt, welches als das wirkſamſte 
anempfohlen wird, und welches wir unſern Leſern nicht borenthalten wollen. 
Es it folgendes: ) { 
Theil gepulverter ſpaniſcher Fliegen und ſechs Theile Scheidewaſſer bermittelſt 
einem Mae Wang dine 
dieſes Mittels ſchon nach einigen Tagen von der Haut ohne Schmerzen tren⸗ 
nen, von größeren Warzen ſchneidek man 5 0 1 05 100 
gänzlichen Vertilgung 
deshalb Entzündung ein, ſo ſetze man das Betupfen ſo lange aus, bis die 
Entzündung vorüber iſt. 
Höllenſtein nicht, fo wirkſam gezeigt, wie das angeführte.“ 


* Unter der Ueberſchrift: „Ein kleines Mißverſtändniß“ bringt das 
„Louisville Journal“ (in Amerika) folgende Notiz: Vor etwa acht Tagen 
gab es am See Providenze eine Schießgeſchichte. Ein Mann Namens 
Jones ſchoß auf einen Anderen Namens Patterſon, den er für einen ge⸗ 
wiſſen Bennington gehalten hatte. Patterſon, der von feinem unbekann⸗ 
ten Gegner zwei Kugeln in den Leib geſchoſſen bekommen hatte, wollte 
mit ‚feinem Piſtol eben repliziren, als Jones zu ihm hintrat und ſich 
entſchuldigte, daß er ihn verkannt habe, höflich wegen des unangeneh⸗ 
men Verſeheus um Entſchuldigung bittend. Patterſon nahm dieſe groß⸗ 
müthig an und kann noch froh ſein, wenn er mit dem Leben davon kommt, 
wozu gute Ausſicht vorhanden ſein ſoll. ö 

* Ein, merkwürdiges Reiterkunſtſtück wurde neulich auf den elyſäiſchen 


Feldern in Paris vor einer zahlreichen Menge von Zuſchauern ausgeführt. 
Der Graf von Lancosme⸗Brébes hatte angezeigt, daß er auf ſeinem engliſchen 
3000 rg John Bull einen Raum von ungefähr einem Kilometer füber 


000, Fuß) und zwar ſo, daß das Pferd im Trab und rückwärts gehe, zu⸗ 
Der Graf bon Lancosme⸗Braves iſt in der That von dem 
Er ritt zuerſt 


Es ging ſo ſchnell, daß die 


Ein hartnäckiger Feind jeder Schönheitsidee, ſoweit ſie auf menſchliche 
Warze. Schon vielfache 


Die Zahl der Mit⸗ 


„Die Warzen werden mit einer Zuſammenſetzung aus ein 
Kleine Warzen laſſen ſich auf Anwendung 


e die abgeſtorhenen Theile bis zur 
derſelben weg. Iſt die Warze ſehr riſſig, und tritt 


Von allen bekannten Mitteln hat ſich keines, ſelbſt 


— —— | 


Neapel, 26. Juni. [Eine Weiberemeute.] Hier hat eine 
großartige Weiberemeute Statt gehabt, die nur mit vieler Mühe gedämpft 
werden konnte. Dieſelbe fand im Quartier Borgo di Loreto ſtatt, das 
zur Hälfte unter der Erde liegt und zum größten Theile von der niedrig⸗ 
ſten Volksklaſſe der neapolitaniſchen Haupiſtadt bewohnt wird. In die⸗ 
ſem Quartier befindet ſich eine Kirche, deren Pfarrer bei der weiblichen 
Bewohnerſchaft des Quartiers in hohem Anſehen ſteht, da er von den 
frommen Damen des Viertels mit der Vertheilung der Almoſen beauf⸗ 
tragt iſt. Dieſer Pfarrer ſollte nun in den letzten Tagen wegen Verun⸗ 
treuung von für die Verſchönerung ſeiner Kirche beſtimmten Geldern ver⸗ 
haftet werden. Beim Bekanntwerden dieſer Nachricht rotteten ſich die 
Weiber zuſammen und durchzogen mit Heulen und Wehklagen die Straßen. 
Viele waren mit Steinen bewaffnet, und andere trugen Aſche mit ſich, 
als Zeichen ihrer Trauer. Der famoſe Polizeibeamte Campagna, der 
den Pfarrer verhaften ſollte, wurde von weiblichen Inſurgenten verjagt. 
Derſelbe verlangte Truppen, die Regierung verweigerte jedoch dieſelben, 
und der Oberſt der Gendarmerie gab ihm nur 60 Mann, die aber von 
den Weibern in die Flucht geſchlagen wurden. Die Inſurgentinnen waren 
den ganzen Tag und die halbe Nacht Herrinnen des Viertels. In der 
Nacht verlief ſich jedoch die Menge, und es gelang der Polizei, acht⸗ 
zehn Rädelsführerinnen und den Pfarrer zu verhaften, womit dieſe 
Komödie ein Ende halte. 


Spanien. 


Madrid, 1. Juli. [Schluß der Cortes; Enthüllungen.] 
Die Cortes haben heute definitiy ihre Sitzungen bis zum 1. Oktober ein» 
geſtellt; fie trennen ſich in einem Augenblicke, wo die Regierung in gro⸗ 
ßer Bedrängniß iſt; aber ihre Bequemlichkeit trug den Sieg über ihren 
Patriotismus davon. Escoſura wird erſt am Sonnabend von Valla⸗ 
dolid zurückerwartet. Sein Vertreter, Lujan, erklärte in der geſtrigen 
Sitzung, daß, mit Ausnahme von Siguenza, Zamora, Jaen und noch 
einem vierten Orte, wo die Straßen- und die Fabrikarbeiter ſich empört, 
und ſogar die Agenten der Behörde mißhandelt hatten, die Ruhe überall 
hergeſtellt ſei. — Einige der zu Palencia erſchoſſenen Brandſtifter haben 
ausgeſagt, daß ſie vom Erzbiſchofe von Toledo, der in der letzten Zeit 
aus dem Schatze 8 Millionen Realen zur Bezahlung der zweimonatlichen 
Gehaltsrückſtände ſeiner Geiſtlichkeit empfangen, dieſe Zahlung aber nur 
in einigen wenigen Fällen geleiſtet, Summen bis zu 3000 und 4000 
Piaſtern erhalten hätten. 

— [Eine Depeſche] aus Madrid vom 5. Juli lautet: Ge⸗ 
ſtern find zu Paleneia fünf Brandſtifler erſchoſſen worden. Heute ſoll 
eine Frau hingerichtet werden. — Die „Madrider Zeitung“ erklärt die in 
Umlauf geſetzte Nachricht, daß die Regierung eine Depeſche ihres Bot⸗ 
ſchafters in Paris empfangen habe, welche Rathſchläge des Kaiſers der 
Franzoſen in Betreff der Ereigniſſe in Caſtilien enthalte, für unwahr.“ 


Nußland und Polen. 


St. Petersburg, 30. Juni. [Zur Schifffahrt.] Die Ma⸗ 
rineverwaltung macht jetzt bekannt, daß alle die Seezeichen, die im Laufe 
des Krieges im Baltiſchen Meere von den Ruſſen ſelbſt zerſtört waren, 
baldmöglichſt wiederhergeſtellt werden, um der zunehmenden Schifffahrt 
keinen Einhalt zu thun; ferner bringt die Marineverwaltuug zur Kennt⸗ 
niß der Flottenoffiziere, daß die während des Krieges von ihr angekauf⸗ 
ten Revolvers in der Zahl von 2000 Stück jetzt zu 30 S -R. an die 
Offiziere verkauft werden ſollen. (N. P. 3.) 


Odeſſa, 28. Juni. [Koloniſirung der Krimm; Zerſtö⸗ 
rung von Ismail.] Endlich iſt aus Petersburg die definitive Ente 
ſcheidung hinſichtlich der Koloniſirung der griechiſchen Freiwilligen in der 
Krimm eingetroffen. Es werden ihnen die von den Tataren verlaſſenen 
Ländereien zur Kultivirung auf 50 Jahre frei von Abgaben überlaſſen. 
Jedem Familienvater wird zu ſeiner Einrichtung auf die gleiche Friſt die 
Summe von 200 S.-⸗R. vorgeſtreckt und die Kinder dieſer Familien auf 
Staatskoſten erzogen. Beſſere Bedingungen hätten dieſe Leute, ſelbſt in 
dem Falle, wenn Graf Capo d' Iſtria noch Minifter wäre, nicht erlangen 
können. — Die Zerſtörung der großarligen Feſtungswerke von Ismail 
ſchreitet täglich ihrer Vollendung entgegen. Bald wird dieſer Schlüſſel zu 
den Donauländern, dieſe blutigſte Beute Rußlands, nur ſchwer von den 
umliegenden Feldern zu unterſcheiden fein. Der Verkauf aller dem Staate 
angehörigen Materialien iſt bereits im Odeſſaer Amtsblatte angekündigt 
worden. (O. Z.) 

ski. Warſchau, (25. Juni) 7. Juli. [Dampfſchifffahrtz 
Unterſtützungenz Seidenbauvereinz Muſikaliſches.] Es iſt 
ein ungünſtiger Zeitpunkt, in welchem ich meine Berichte, Ihrem Wunſche 
gemäß, begonnen habe. In Folge der eingetretenen etwas wärmeren 
Witterung — geſtern hatten wir Morgens 10, Mittags 15 Grad R., 
gegen 10 und 11 Grad am 3. d. M. — beginnt Warſchau ſich zu ent⸗ 
leeren und einſam zu werden. Sie müſſen daher mit mir nicht rechten, 
wenn meine Mittheilungen trocken erſcheinen ſollten! Die Paßerleichte⸗ 
rungen haben eine große Reiſeluſt hervorgerufen. Fuͤr den Verkehr wird 
jetzt auch eine Sorgfalt an den Tag gelegt, welche gegen den alten 
Schlendrian merkwürdig genug abſticht. So iſt z. B. in dieſen Tagen 
ein regelmäßiger Dampfbootdienſt zwiſchen hier und Nowa- (Neu-) 
Alexandria errichtet, in Folge deſſen man dieſe Reiſe, zu der ſonſt, die 
Rückfahrt eingerechnet, drei Tage nolhwendig waren, in 12 Tag machen 
kann. Das Boot „Pilica“ fährt von heute ab jeden Montag, Mittwoch 
und Freitag um ſechs Uhr Morgens nach Nowa-Alexandria, erreicht 
dieſes an demſelben Tage Abends und kehrt am folgenden Morgen um 
fünf Uhr nach Warſchau zurück, wo es, ſtromab in ſchnellerer Fahrt, ſchon 
Mittags anlangt. Die Entfernung zwiſchen beiden genannten Städten 
beträgt etwa 18 Meilen. In Nowa-Alerandria hört aber das Reich des 
Dampfes noch nicht auf; es dehnt ſich vielmehr mittelſt des Bootes 
„Wisla“ im Anſchluß an den Kours von Warſchau faſt bis zur ſüdlichen 
Landesgrenze, nämlich bis Za wich o ſt aus, welches neun bis zehn Meilen 
entfernt iſt. Vom künftigen Monat ab tritt auch das jetzt noch im Bau 
begriffene Boot „Narew“ in Dienſt, und es wird dann eine tägliche Ab- 
ferligung ſtattfinden. Im Intereſſe dieſer recht lebhaßßen und für den 
inneren Landesverkehr wichtigen Schifffahrt wäre es, wenngleich auch die 
Schrecken einer Ueberſchwemmung noch von jüngſter Zeit her uns im Ge⸗ 
dächtniſſe find, ſehr zu wünſchen, wenn der Waſſerſtand der Weichſel nicht 
zu große Hinderniſſe in den Weg legte. Am 3. d. M. betrug er noch 
5 Fuß 5 Zoll, heute iſt er auf 3 Fuß 10 Zoll geſunken. — Nachdem im 
Intereſſe der Nothleidenden aus den Militärmagazinen theils gegen Baar, 


üheils auf Kredit große Mengen von Mehl und Grütze verabfolgt worden, 


hat der Fürſtſtalthalter durch Verfügung vom (13.) 25. v. M. anbe⸗ 
fohlen, daß noch fernere 9500 Czetwert Mehl und 1055 Czetwert Grütze 
in den Orten Kaluſzyn, Minsk, Sieldlee, Zamoscé, Nowogeorgiewsk, 
Lomza, Suwafki und Mariampol verkauft werden ſollen. 

Am 10. d. M. findet die Generalverſammlung des hieſigen Seiden⸗ 
bauvereines im Saale der kaufmanniſchen Reſſource ſtalt. Die Art der 


4 


Pflege, welche dieſer Verein, im Gegenſatze zu der Reinlichkeit der ita⸗ 
lieniſchen und ſchweizer Methode, den Seidenwürmern angedeihen läßt, 
hat in der geſtrigen Nummer der Gazeta Warszawska“ eine herbe 
Kritik erfahren. — Eine im ſächſiſchen Garten zum Beſten der Armen der 
hieſigen evangeliſchen Gemeinde am 2. d. Mts. ſtattgehabte muſikaliſche 
Aufführung, welche mit einer Gewinnlotterie verbunden war, hat trotz 
des umwölkten Himmels und des gegen Abend eingetretenen Regenſchauers 
ein außerordentlich günſtiges Reſultat und ſo ein Zeugniß von dem echt 
chriſtlichen Sinne auch der nicht evangeliſchen Einwohner Warſchau's 
geliefert. — Schließlich verdient noch erwähnt zu werden, daß endlich 
auch hier Meyerbeer's Prophet, nachdem derſelbe bereits die Reiſe um 
die Welt gemacht hat, von einem Dileitantenvereine, der ſehr tüchtige 
Kräfte zählt, in dem gaſtlich gebotenen Lokale des Kunſtmäcens Herrn 
Konitz, theilweiſe (ein Theil des erſten und der vierte Akt) vor Kurzem 
recht würdig zur Aufführung gebracht wurde. Frau Konitz insbeſondere, 
welche die Parthie der Fides mit kräftiger, zwei Oktaven umfaſſender 
Stimme ſang, erregte gerechte Bewunderung. Das beſonders im Finale 
des vierten Aktes fo ſchwierige Enſemble war, ungeachtet nur ſieben 
Proben gehalten worden, faſt tadellos. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 27. Juni. [Rekrutirung unter den Chri⸗ 
ften; künſtliche Aufregung.) Wichtig iſt die in Hinſicht auf die Bei⸗ 
ziehung der chriſtlichen Pforkenunterthanen zur Rekrutirung neulich in einem 
Miniſterrathe getroffene Entſcheidung. Man wird nur eine Betheiligung im 
Belaufe von 12,500 Mann feſtſtellen, und dieſelben nicht wirklich ausheben, 
ſondern Abloͤſungsgelder bis zur Höhe von 62,500,000 Piaſter ausſchreiben. 
Die Repartition dürfte eheſtens geordnet werden. Hiernach wird die bewaff⸗ 
nete Macht im osmaniſchen Reiche, nach wie vor, ausſchließlichaus Muham⸗ 
medanern gebildet werden, was allerdings die einheitliche Leitung erleichtern 
und das Gouvernement manchen Verlegenheiten entheben wird, andererſeits 
aber auch die nachtheiligen Folgen fortſetzen dürfte, welche die ſeitherigen ſtar⸗ 
ken Aushebungen auf den Stand der muſelmänniſchen Bevölkerung ausüb⸗ 
ten. — Aus Kenſtantinopel wird der Pariſer „Preſſe“ geſchrieben, daß die 
falſchen Gerüchte, die dort Stunde für Stunde in Umlauf gefegt werden, und 
deren Quelle ein Geheimniß iſt, auf ein vollſtändiges Shſtem zur Aufregung 
gegen die türkiſche Regierung hindeuten Wie weit dieſe Gerüchte gehen, 
dabon nur folgendes Beiſpiel zur Probe. Vor einiger Zeit war in einem 
ganzen Viertel von Pera kein griechiſcher Dienſtbote zu bewegen, nach Kon⸗ 
ſtantinopel zu gehen, weil an der Brücke von Galata ein Maueranſchlag die 


Griechen gewarnt haben ſollte, nicht nach Konſtantinopel zu gehen, wo alle \ 


vom jenfeitigen Ufer ankommenden Griechen an einen beſtimmten Ort geführt 
und dort um einen Kopf kürzer gemacht wurden. Ein Mann war in dem 
Stadtviertel von Haus zu Haus gegangen, und hatte der Dienerfihaft dieſe 
Warnung zugeraunt. Natürlich war kein wahres Wort an der Sache; aber 
ſolche und noch tollere Gerüchte regen faſt täglich die Bevölkerung auf. 


Lokales und Provinzielles. 


G Poſen, 7. Juli. [Schwurgerichts⸗Sitzung.] Am 5. d. 
M. wurde eine Anklage wider den Tiſchlerlehrling Joseph Raezkiewiez 
wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung verhandelt. — Der Angeklagte 
produzirte nämlich am 15. Januar dem Deſtillateur Hermann Barth hierſelbſt 
einen mit „Tiſchlermeiſter Mürr“ unterſchriebenen Brief, in welchem Mürr 
den Barth um einen Vorſchuß von 10 Thlr. für des Letzteren Bruder er— 
ſuchte und darüber im Voraus quittirte. — Barth ließ dem Mürr, obwohl die 
Handſchrift in dem Briefe durchaus derjenigen ähnlich war, welche einige 
von Mürr ausgeſtellte Rechnungen trugen, dennoch fagen, daß er nur ſelber 
kommen möge. — Nach einer Weile erſchien der Angeklagte wieder und er⸗ 
Härte, fein Meiſter (Mürr) habe ſich den Fuß verletzt, ließe ſich eben denſelben 
verbinden und könne nicht ausgehen. Nunmehr gab Barth dem Angeklagten 


10 Thlr., erſtaunte aber nicht wenig, als er am Nachmittage deſſelben Tages 


den Mürr friſch und geſund vorüber gehen ſah. Er rief ihn herein und es 
ſtellte ſich auch ſofort heraus, das der produzirte Brief von dem Angeklagten, 
der für Mürr die Rechnungen in der Regel geſchrieben hatte und ſonach 
durch die Handſchrift keine Entdeckung fürchten durfte, gefälscht worden war. 
Der Angeklagte beſtreitet auch heute nicht, daß der Brief gefälſcht geweſen, 
räumt auch ein, von demſelben zum Zwecke der Täuſchung Gebrauch gemacht 
zu a dagegen will er die Fälſchüng nicht ſelbſt vorgenommen, mit der 
Anfertigung des Briefes vielmehr eine andere, ihm unbekannt gebliebene 
Perſon beauftragt haben. Rach dem Geſetze iſt jeboch der wiſſentliche Ge⸗ 
brauch einer falſchen Urkunde in gewinnſüchtiger Abſicht ebenſo ſtrafbar, wie 
die Fälſchung ſelbſt, und demgemaͤß erging auch der Ausſpruch der Geſchwo⸗ 
renen auf Schuldig, obwohl der Vertheidiger, Refer. Willmann, die An⸗ 
ſicht geltend machte, daß, da zum Thatbeſtande des in Rede ſtehenden Ver⸗ 
brechens der Gebrauch der falſchen Urkunde zum Zwecke der Täuſchung ge⸗ 
höre, der Angellagte neben der falſchen Urkunde auch noch mündliche 
Vorſpieglungen gebraucht habe, wegen dieſer Konkurrenz eines anderen 
Mittels zum Zwecke der Täuſchung, es an dem Thatbeſtande fehle. 

Der ferner dem Angeklagten ſchuldgegebenen Unterſchlagung war derſelbe 
im Weſentlichen geſtändig, indem er für feinen Meiſter den Betrag einer 
Rechnung mit 1 Thlr. 15 Sgr. mit deſſen Genehmigung eingezogen, aber 
nicht abgeliefert, ſondern in feinem Nutzen verwendet hatte. Auch hier ber⸗ 
langte der Vertheidiger die Freiſprechung, weil an Geld eine Unterſchlagung 


pfängers übergehe, welcher es nur zu erſtatten habe. Allein auch hier wurde 
von den Geſchworenen das Schuldig ausgeſprochen und der Angeklagte dem⸗ 
nächſt mit Rückſicht auf die von den Geſchworenen angenommenen mildernden 
Umſtände im Ganzen zu 6 Monaten Gefängniß, 30 Thlr. Geldbuße, event, 
noch einem Monat Gefängniß, und Unterſagung der Ausübung der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte auf ein Jahr verurtheilt. 

In der heutigen Sitzung kam eine Anklage wider den Tagelöhner Woh⸗ 
ciech Rozanski wegen vorſätzlicher Brandſtifung zur Verhandlung. Der 
Angeklagte iſt dieſes Verbrechens von Anfang an geſtändig geweſen und wie⸗ 
derholte auch heute fein Bekenntniß dahin, daß er, weil fein Vormund, der 
Wirth Szykolonh zu Oilodziejowice, Kr. Wreſchen, daran die Schuld trage, daß er bei 
der Regulirung des Nachlaſſes ſeiner Eltern, um 50 Thlr. gekommen ſei, eines 
Abends im Dezember vorigen Jahres unter das Dach der Scheune einige 
brennende Lappen gelegt habe, um ihn abzubrennen. Jedoch läugnete der 
Angeklagte inſofern den Vorſatz, als er behauptet, an jenem Abende das Fie⸗ 
ber gehabt und im Paroxismus die That verübt zu haben, nachdem er zubor, 
um den Fieberanfall zu verhüten, Branntwein getrunken habe. — Die Be⸗ 
weisaufnahme über dieſe Behauptung hatte für den Angeklagten kein günſti⸗ 
ges Reſultat; es wurde zwar feſtgeſtellt, daß der Angeklagte einige Wochen 
lang am Fieber gelitten und daſſelbe ſich immer am dritten Tage eingeſtellt 
habe; dagegen vermochte kein Zeuge darüber Auskunft zu geben, daß der An- 
geklagte gerade zur Zeit der That einen Fieberanfall gehabt habe; auch hat⸗ 
ten die Zeugen an dem Angeklagten weder vor dem Ausbruche des Feuers, 
noch während deſſelben etwas Auffälliges bemerkt und der als Sachberſtän⸗ 
diger zugezogene Kreis⸗Phyſikus Dr. Keßler gab fein Gutachten dahin ab, daß, 
wenngleich er die bewußtloſe Verübung eines Verbrechens während eines, 
zumal durch den Genuß bon Branntwein geſteigerten Fieber-Paroxismus für 
möglich halte, dennoch im vorliegenden Falle die Einrede des Angeklagten 
nach Lage der Sache nicht glaubhaft ſei. — Die Staatsanwaltſchaft, bertreten 
durch den Aſſeſſor b. Loſſow, legte in ihrem Plaidoyer zur Widerlegung jener 
Einrede des Angeklagten beſonders darauf Gewicht, daß der Angeklagte nach 
feinem in der Vorunterſuchung abgelegten Bekenntniſſe ſchon längere Zeit den 
Entſchluß, ſeinen Vormund abzubrennen, gefaßt habe, wogegen der Vertheidi⸗ 
ger, Juſtizrath Dönniges, bemerkte, daß die Zurechnungsfähigkeit des Ange⸗ 
klagten lediglich nach ſeinem Zuſtande in dem Momente der That abgemeſſen 
werden könne. Die Geſchworenen ſprachen ohne Bedingung das Schuldig 
aus und es war damit zugleich die Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten 
feſtgeſtellt worden. — Da ferner feſtgeſtellt wurde, daß die in Brand geſetzte 
Scheune vermöge ihrer Lage und Beſchaffenheit geeignet war, das Feuer an⸗ 
deren Gebäuden mitzutheilen, welche zur Wohnung fur Menſchen dienen (es 
war übrigens auch ein Wohnhaus niedergebrannt), ſo wurde gegen den erſt 
22 Jahr alten, bis dahin unbeſcholtenen Angeklagten eine zehnjährige 


Zuchthausſtrafe, die niedrigſte geſetzliche Strafe und fünfjährige Polizei⸗ 


dufſicht erkannt, ohne daß der Gerichtshof wegen eines dem Angeklagten 


noch zur Laſt fallenden ſchweren Diebſtahls an einer Senſe eine Erhöhung 
der Strafe für angemeſſen erachtete. 

Die zweite, heute zur Verhandlung anberaumte Sache wider den tau b⸗ 
ſtummen Schneidergeſellen Johann Ryszezhnski wegen unzüch⸗ 
tiger Handlung mit einem Mädchen unter 14 Jahren wurde auf Antrag des 
Vertheidigers, Juſtizrath Tſchuſchke, bertagt, weil die Vertheidigung nicht 
genügend vorbereitet erſchien, nachdem der Angeklagte, der ſich bis jetzt 
auf freiem Fuße befand, erſt vor einigen Tagen zur gerichtlichen Haft ge⸗ 
bracht worden war. — Die künftige Verhandlung wird ohne Zweifel ihre 
großen Schwierigkeiten haben, wenn gleich der Angeklagte Geſchrſebenes leſen 
und ein Wenig ſchreiben kann. Derſelbe iſt jedoch 8 Jahre im bieſigen 
Taubſtummen⸗Inſtitute geweſen und der Lehrer Toparkus berſtändigte ſich 
heute durch die Zeichenſprache mit dem Angeklagten in überraſchender Weiſe. 

Po ſen, 8. Juli. [Schwurgerichts⸗Sitzung.] Bei der heit 
tigen Verhandlung, der gegen die verehelichte Einliegerin Margaretha 
Komitſch wegen borfäglicyer Brandſtiftung erhobenen Anklage, ſtellte ſich 
leider wieder heraus, daß dieſes mit ſo ſchweren Strafen bedrohte Verbre⸗ 
chen in den niederen Schichten der Geſellſchaft, namentlich auf dem Lande 
einen gewöhnlichen Akt der Rache bildet, zu welchem der angeblich Beleidigte 
oft um geringfügiger Urſachen willen, ſchreitet und dadurch häufig unſägli⸗ 
ches Elend über ganz unſchuldige Perſonen bringt. Die Angeklagte hatte um 
Michaelis vorigen Jahres mit ihrem Manne von dem Häusler Kukla zu Sa⸗ 
molec, Kreis Samter, eine Wohnung gemiethet und einen Thaler Draufgeld 
gegeben. Dem Manne wurde ſpäter die Sache leid, weil er in Dienſt zu 
gehen für vortheilhafter hielt. Er hob deshalb den Miethsvertrag unter Zus 
ſtimmung des Kukla auf. Dieſer blieb jedoch das Draufgeld ſchuldig und es 
gelang den Bemühungen der Angeklagten nicht, daſſelbe zurückzuerhalten. 
Die von ihr in Folge deſſen ausgeſtoßene Drohung, den Kukla abzubrennen, 
führte ſie ſchon im Februar dieſes Jahres auf die Anklagebank und in ge⸗ 
richtliche Haft, aus welcher ſie am 18. Februar nach erfolgter Freiſprechung 
entlaſſen wurde. Sie begab fich. e zum Diſtrikts⸗Kommiſſarins und 
verlangte von dieſem in ungeſtümer Weiſe, daß er ihr eine Wohnung ber⸗ 
ſchaffen ſolle. Der Beamte berwies fie an ihren zu ihrer Unterbringung ber 
pflichteten Ehemann, worauf die Angeklagte entgegnete, daß dieſer in einem 
Stalle auf dem Miſte wohne. In Bezug auf den Kukla ſtieß ſie hierbei die 
wiederholte Drohung aus: „daß fie den Kerl doch abbrennen und das Dorf 
an allen vier Ecken anzünden werde.“ Auch dachte ſie, ihr kleines Kind in 
die Warthe zu werfen. Als ſie ſich endlich aus dem Bureau entfernte, ließ 
ſie ihr Kind auf dem Flur zurück und wurde nur mit großer Mühe und 
durch einige Lebensmittel, welche die Gattin des Diſtrikts-Kommiſſarius ihr 
verabreichte, bewogen, ihr Kind mitzunehmen, — Etwa 4 Tage ſpäter brannte 
eines Abends das Wohnhaus des Kukla nieder und die von der allgemeinen 
Stimme als Brandftifterin bezeichnete Angeklagte machte aus ihrem Ver⸗ 
brechen nicht das mindeſte Hehl; ja fie geſtand auch bei dem erſten gericht— 
lichen Verhör daſſelbe mit allen Nebenumſtänden ein. — Erſt ſpäter widerrief 
fie ihr Geſtändniß, ohne jedoch zur Motibirung dieſes Widerrufs etwas An⸗ 
deres anführen zu können, als daß fie ſich vor dem Diſtrikts⸗Kommiſſarius ges 
fürchtet habe, welcher ſie bei jenem oben erwähnten Vorfalle (alſo vor dem 
Brande) in ſeinem Bureau gemißhandelt habe. Auch heute beharrte ſie hier⸗ 
bei und läugnete Alles. — Durch das unberdächtige Zeugniß des Schulzen 
Wandrey und der Tagelöhner Neumann'ſchen Eheleute, welche die Angeklagte 
nach ihrer Entlaſſung aus Samter bei ſich aufgenommen hatten, wurde jedoch 
konſtatirt, daß ſie mehrfach gedroht habe, den Kukla abzubrennen, wenn er 
ihr nicht das Draufgeld zurückgebe. Ja, unmittelbar nach entſtandenem 
Feuerlärm geſtand fie den Neumann 'ſchen Eheleuten, welche fie zur Rede ftell- 
ten, die That mit den Worten ein: „Erſchreckt nicht! Zu Euch wird es nicht 
kommen, ich habe den Kulla angeſteckt.“ Auch gab fie, an, daß fie einige 
Streichhölzer genommen, ſolche gerieben und an das Dach gehalten habe. 
Ein gleiches Geſtändniß legte fie dem GensdarmlKutzner mit dem Zuſatze ab, 
daß die erſten Streichhölzer an der feuchten Wand nicht hatten zünden wol⸗ 
len und ſie daher einen Ziegelſtein herbeigeholt. J 

Die Königl. Staatsanwaltſchaft, vertreten durch den Aſſeſſor v. Loſſow, 
hatte zur Aufrechterhaltung der Anklage nur wenig zu ſagen, wogegen der 
Vertheidiger der Angeklagten, Juſtizrath Zembſch das Elend und die, Vers 
zweiflung ſeiner Klientin mit Wärme ſchilderte und die Geſtändniſſe derſelben 
zum Beßweiſe ihrer Schuld nicht für ausreichend erachtete. — Nachdem hier⸗ 
auf die Geſchworenen das Schuldig ausgeſprachen hatten, wurde die Uns 
gekagte zu 10 Jabren Zuchthaus und 5 Jahren Polizeiaufſicht verur⸗ 
theilt. Nach der Abführung der Angeklagten, auf welche das Urtheil keinen 
ſichtlichen Eindruck hervor brachte, kündigke der Vorſteher der Geſchworenen 
an, daß ſie den Entſchluß gefaßt hätten, ſich bei Sr. Majeſtät dem Könige für 
eine Strafmilderung zu verwenden. 5 5 

Das Reſultat der Verhandlung gegen Johann Sitz wegen vierfacher 
Urkundenfälſchung werden wir in nächſſer Nummer mittheilen. 

Poſen, 8. Juli. [Erzbiſchöfliches Cirkularſchreiben ge⸗ 
gen proteſtantiſche Schriften.] Die hler erſcheinende „Kronika 
Religii“ theilt folgendes, vom 20. Februar datirtes, an die Konſiſtorien 
zu Poſen und Gneſen gerichtetes erzbiſchöfliches Cirkular mit: „Verſchie⸗ 
dene Gegner der katholiſchen Kirche, namentlich der ſogen. Verein zur 
Verbreitung frommer chriſtlicher Schriften in Berlin, vertheilt unter der 
katholiſchen Bevölkerung Schriften in polniſcher Sprache, welche die alten 
Härefien von der Bibel als der einzigen Quelle des Glaubens, von der 
Rechtferkigung des Menſchen vor Gott allein durch den Glauben ohne die 
guten Werke, und vom unſichtbaren Oberhaupt der heil. Kirche enthal⸗ 
ten; auch werden Schriften verbreitet, welche gegen das Faſten und ähn⸗ 
liche kirchliche Gebräuche polemiſtren. Zufolge der uns zugekommenen 


Benachrichtigungen iſt die Vertheilung ſolcher Schriften am häufigſten in 
nicht begangen werden könne, daſſelbe vielmehr in das Eigenthum des Em⸗ DARAN H rofl 


Alt- und Neu» Borowiee, in Gorzyn und Borowo vorgekommen, und 
manche Katholiken ſollen ſich bereits dergeſtalt haben verführen laſſen, 
daß ſie ſogar die Auslieferung dieſer Schriften verweigert haben. In 
meiner oberhirtlichen Fürſorge fordere ich daher das hochwürdige Kon⸗ 
ſiſtorium auf, die Aufmerkſamkeit der demſelben untergeordnelen Geiſt⸗ 
lichkeit auf die Verſuchungen unſeres gläubigen Volkes, die nur den 
Zweck haben, daſſelbe zum Uebertritt von der wahren Kirche zu einem 
anderen falſchen Evangelium zu bewegen, hinzulenken, ſolche mit unſe⸗ 
rem heiligen Glauben in Widerſpruch ſtehenden Schriften, wo dieſelben 
vertheilt worden find oder noch vertheift werden (verſteht ſich mit Einwil⸗ 
ligung der betreffenden Inhaber), konfisziren und ſich einſenden zu laſſen. 
Vor Allem aber hat das hochwürdige Konſiſtorium feine Sorgfalt darauf 
zu richten, daß die demſelben untergeordnete Pfarrgeiſtlichkeit das gläu⸗ 
bige Volk auf eine angemeſſene Weiſe, zwar im Geiſte der Milde, aber 
mit allem Eifer in Predigten und Katechiſationen über die Fundamental⸗ 
lehren der heiligen Religion, in deren hellem Lichte die beregten Irrthü⸗ 
mer in ihrer ganzen Nacktheit und Grundloſigkeit erſcheinen, belehre, 
und es zugleich vor den ihm drohenden Fallſtricken des Verführers mit 
allem Nachdruck warne.“ (Wir geben dieſen Erlaß auch hier, und wird 
es weiterer Bemerkungen unſrerſeits dazu wohl kaum bedürfen. D. R.) 
ze Poſen, 9. Juli. [Güterverkäufez Ergänzung.] Es 
kommt jetzt nicht ſelten bor, daß Gutsbeſitzer unſerer Provinz ihre hieſi⸗ 
gen Beſitzungen verkaufen und nach dem Königreich Polen überſiedeln, 
um ſich dort wieder anzukaufen. Dieſe Bälle würden ſich noch häufiger 
ereignen, wenn unſere Gutsbeſitzer nur Gelegenheit fänden, ihre in der 
diesſeitigen Provinz belegenen Güter zu den von ihnen beanſpruchten 
Preiſen los zu werden. Die Nachrichten von mehreren, neuerdings in 
Polen abgeſchloſſenen ſehr vortheilhaften Guts ankäufen und die Erfolge 
früherer Ankäufe haben die Neigung, dorthin überzuſiedeln, bei Deutſchen 
und Polen noch mehr verſtärkt. Sonſt iſt der Grund dieſer Erſcheinung 
wohl hauplſächlich in dem Mißverhältniß zu ſuchen, in welchem bei uns 
ſeit längerer Zeit der Preis der Güter mit der Höhe der Wirthſchafts⸗ 
koſten und dem Reinertrage ſteht. Die Bewirthſchaftung großer Güter 
erfordert bei uns meiſt ein größeres Betriebskapital und iſt deshalb grö⸗ 


ßeren Schwankungen und Gefahren unterworfen als in Polen, und wenn 


auch zum Ankauf dort eine verhältnißmäßig größere Anzahlung erforder⸗ 
(Forſſetzung in der Beilage.) 
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lich iſt als bei uns, ſo bieten ſich für Käufer, welche mit den klimatiſchen 
und Wirthſchaftsverhältniſſen Polens bekannt und vertraut ſind und die 
über ein mäßiges Vermögen verfügen können, jedenfalls günſtigere Aus⸗ 
ſichten dar, als dermalen in der Provinz Poſen. — Ueber den in 
Rr. 154 erwähnten beklagenswerthen Unfall der Verwundung des Schil⸗ 
lingspächters durch eine Flintenkugel, geht uns aus zuverläffiger Quelle 
noch Folgendes zu. Der Unfall hat ſich in der großen Allee, welche von 
der Stadt nach dem Schilling führt, etwa 250 Schritt hinter dem Schil⸗ 
lingsthore, ereignet. Die Verwundung beſteht in einer ſtarken Quet⸗ 
ſchung des Oberarmes durch eine aufprallende Kugel, die nicht einmal 
den Rock des Verwundeten an der betreffenden Stelle durchlöchert, aber 
doch eine Blutung und ſtarke Anſchwellung des Armes zur Folge gehabt 
hat. Die Kugel ſcheint von den Schießſtänden im Innern des Forts 
Winiary hergekommen zu ſein, obſchon es kaum erklärlich iſt, wie dies 
geſchehen konnte. Wahrſcheinlich iſt die Kugel von der Scheibe auf einen 
Stein aufgeſchlagen und dann in einem weiten Bogen über den hohen 
Feſtungswall fortgegangen, worauf fie im Niederfallen bis zu der Allee 
am Fuße des Glacis gelangt iſt. Die von der Militärbehörde angeſtellte 
ſorgfältige Unterſuchung hat ergeben, daß an dem Tage des Unfalls auf 
den erwähnten Schießſtänden weder ein Gewehr unfreiwillig losgegangen, 
noch ſonſt die geringſte Abweichung oder leichtfertige Behandlung eines 
geladenen Gewehrs ſtattgefunden hat. So lange die Schießſtände im 
Fort Winiary beſtehen, iſt ein ähnlicher Fall nicht bemerkt worden, der 
durch keine Verſchuldung, ſondern nur durch einen unglücklichen Zufall 
herbeigeführt worden iſt. 

k — [Unerwartete Humanität.] Als eine nachahmenswerlhe 
Humanität erwähnen wir gern einen Fall, der in heutiger materieller Zeit 
gewiß ſelten vorkommt. Bei den ſteigenden Miethspreiſen haben meiſten⸗ 
theils ſämmtliche Hauswirthe ihren Miethern die Wahl überlaſſen, ent⸗ 
weder auszuziehen oder aber eine Erhöhung der Miethe ſich gefallen zu 
laſſen. Ein größerer Grundbeſitzer nun, S. J., bei dem viele Beamte 
wohnen, hat dieſen auf ihre ſchüchterne Anfrage erklärt, daß er nicht im 
Entfernteſten daran denke, fie in der jetzigen theuren Zeit in der Miethe 
zu erhöhen, da er wohl wiſſe, daß bei ihrem feſten Ein- und ſchwierigen 
Auskommen er etwas ziemlich Unmögliches verlangen würde. f 

— [Anſtellung.] Der bisherige Rektor und Huͤlfsprediper Pfeiffer 
aus Herrnſtadt iſt als Paſtor in Zduny eingeführt worden. f 

— [Erledigt]: die Schullehrerſtelle zu Neudorf Königlich (Kreis 
Wreſchen); der Schulvorſtand hat das Präſentationsrecht, Die dritte Lehrer⸗ 
ſtelle an der jüdiſchen Schule in Wreſchen; Anträge find an den dortigen 
Magiſtrat zu richten. Die dritte Lehrerſtelle an der Realſchule zu Obornik, 
für welche der Schulvorſtand das Präſentationsrecht hat. | 

— [Viehkrankheiten] Nach den Bekanntmachungen der hieſigen 
k. Regierung iſt der Milzbrand unter dem Rindvieh zu Bielewo (Kr. Ple⸗ 
ſchen), zu Skarydzew (Kr. Schildberg) und in Grune (Kr. Frauſtadt, 
Diſtr. Liſſa) — die Rinderpeſt in dem Dorfe Borek⸗Hauland und im 
Vorwerke Rogalin ausgebrochen, und ſind die ſämmtlichen Ortſchaften, reſp. 
Gehöfte, geſperrt worden. 

— [Jahrmärkte.], Der auf den 14.—16. d. anberaumte Jahrmarkt 
in Kobylin (Kr. Krotoſchin), und der auf den 21. d. fallende Jahrmarkt in 
Schroda ſind aufgehoben. : 

Poſen, 9 Juli. [Polizeibericht.] Geftohlen wurde am 2. Juli 
e. auf der Landſtraße 3 Meile hinter Zegree vom Wagen: ein ſchwakzer 
Leibrock, der Schooß mit ſchwarzer Seide gefüttert, ein ſchwarzer Ueberzieher 
mit Sammtkragen und mit Seide gefüttert, eine weiße Piqueweſte mit weiß 
und gelben Glanzknöpfen, eine ſchwarze Atlasbinde, ein ſchwarzſeidener Obere 
rock mit weißen Muſſelinfutter, eine ſchwarzſeidene Mantille mit ſeidenen 
Franzen und Sammtbeſatz, ein weißer Unterrock mit Palmen ausgeſtickt, ein 
kleiner blauer Atlasfchien, ein Strohhut, beputzt mit roſa Roſen bon innen 
und außen, ein grauer Strohhut mit grünem Band und ſchwarzem Schleier, 
eine roth karirte Schürze und ein Paar geſtickte Unterärmel, ein Paar roſa 
und ein Paar ſchwarze Handſchuhe, zwei blaue Haarſchleifen, zwei leinene 
Taſchentücher, das eine gezeichnet K. 8. — Ferner geſtohlen am 1. Juli e. 
vom Hofe des Berliner Forts zwei Schemmel und ein eichener Waſſereimer 
mit eiſernen Reifen und Bügel; ferner am 4. d. M. der 35 Jahr alten Toch⸗ 
ter des Kaufmanns A. auf der kleinen Gerberſtraße; zwei goldene ſchlangen⸗ 
foͤrmige Ohrringe; ferner in der Nacht zum 6. d. M. aus dem Garten Ber⸗ 
linerſtraße Nr. 13: ein Gummibaum, gegen 4 Fuß hoch, ein blühender Ro⸗ 
ſenſtock, eine Myrthe und einige andere Blumen, ſämmtlich in irdenen Näpfen. — 
Verloren am Tage des letzten Wettrennens ein Mollrock (Ueberzieher) mit 
braun und gelbem wollenem Unterfutter, für einen Knaben von 14 Jahren. — 
Am 4. d. M. hat ſich bei dem Volontär Moritz Kuczynski, Markt Nr. 64, 
eine ſchwarz und weiß gefleckte Wachtelhündin eingefunden, die vom Eigen⸗ 
thumer daſelbſt abgeholt werden kann. 

E Ex in, 7. Juli. [Reformjudengemeinde; Judenmif- 
ſionsſchule; Bligfhaden; Ergänzung; Witterung.] Die Zahl 
der wenigen Familien der hieſigen Reformjudengemeinde, der nur die 
wohlhabendſten des Ortes angehören, verringert ſich durch Wegzug fo 
ſehr, daß wohl bald keine ſolche Gemeinde hier mehr exiſtiren wird. 
Die Wegziehenden wählen große Handelsſtädte des Inlandes, beſonders 
Berlin, du ihrem Wohnſitze, wo fie ihr Vermögen durch Handelsge— 
ſchäfte erfolgreicher vermehren zu können gedenken. Für die geſammte 
Judengemeinde iſt dieſer Wegzug ein herber Verluſt, da die hohen Kor- 
porationsausgaben, zu deren Beſtreitung auch die Mitglieder der Re⸗ 
formgemeinde mitverpflihtet find, nun durch Mehrauflage an Beiträgen 
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gedeckt werden müſſen. — Der ſtrenge Befehl einiger jüdiſchen Vorſtands⸗ 
mitglieder hier an ſämmtliche jüdiſche Eltern der Gemeinde: „Nie mehr 
eines ihrer Kinder in die Miſſionsſchule zu ſchicken“ (f. Nr. 108), ift 
eine Zeitlang genau befolgt worden, ſeit Kurzem ſchickten aber wieder 
einige Eltern ihre Kinder in die Miſſionsſchule. Dies hat jene Vorſteher zu 
neuen Maaßnahmen veranlaßt, und ſo ſteht die Miſſionsſchule abermals 
ganz leer da, während die Straßen und der Markfplatz in den Schul⸗ 
ſtunden von umherlungernden Kindern bedeckt ſind. — Bei einem der 
letzteren Gewitter hat der Blitz in das gräflich Czapski'ſche Palais zu 
Smogulsdorf, ungeachtet des Blitzableiters, eingeſchlagen, und iſt auf 
dem weſtlichen Ende dieſes Gebäudes durch das Dach und die beiden 
Bodendecken gefahren, wobei außer einem Theil der Decken ſogar ein 
großer Balken herabgeriſſen worden iſt. — Mit der im vorigen Monat 
in Dziewierzewo (in Nr. 145 d. 3. mit Palmirowo verwechſelt) am Ka⸗ 
mine in der Stube vom Blitze erſchlagenen Frau find auch noch deren 
beide Kinder, die beim Kamine am Feuer ſaßen, um ſich zu wärmen, ges 
tödtet worden. Es iſt eigenthümlich, daß die meiſten Landleute hier die 
Gefährlichkeit, während eines Gewitters Küchenfeuer zu unterhalten, 
nicht einſehen wollen, und ſelbſt vorgekommene Unglücksfälle in dieſer 
Beziehung vermögen nur Wenige eines Beſſeren zu belehren. — Seit 
vorgeſtern iſt an Stelle des ſo lange anhaltenden kalten Wetters mildere 
Witterung getreten, doch haben wir noch täglich Regen, der die Heuernte 
ungemein erſchwert und in die Länge zieht. Den Erbſen und dem Som- 
mergetreide iſt nach Verſicherung der Landwirthe dieſe Witterung gerade 
nicht ungünſtig. Die hier und da vorkommenden ſchwarzen Blätter am 
Kartoffelkraute und den Bohnenſtengeln find keine Symptome von Krank⸗ 
heit, ſondern nur eine Folge mehrfach vorgekommener Nachtfröſte. 

s. Wreſchen, 8. Juli. [Duell; Chauffe.] Am vergangenen 
Sonnabende, den 5. d. M., fand (nach einigen Nachrichten in der Nähe 
hieſiger Stadt, nach anderen in der Gegend von Strzalkowo, doch jen— 
ſeits der Grenze) ein Duell zwiſchen zwei polniſchen Gutsbeſitzern auf 
Säbel ſtatt, wobei beide, doch unbedeutend, verletzt ſein ſollen. Die 
Sache wird indeß fo geheim gehalten, daß von dem Vorfalle nichts Nä⸗ 
heres in's Publikum kommt. — An der Chauſſee von hier nach Milos law 
wird ſehr thätig gearbeitet und dürfte, da auch bereits die über die 
Wrzecznica gebaute Brücke ſich ihrer Vollendung naht, die erſte Meile 
dem Publikum bald zur Benutzung übergeben werden. Eine Strecke der⸗ 
ſelben wird ſchon jetzt befahren. 

W Wielichowo, 7. Juli. [Ernte; Polizeiverordnung.“ 
Die Kornernte hat begonnen, und wird in Kurzem wenigſtens der Land— 
wirth in Stand geſetzt ſein, wegen des Ankaufs der unentbehrlichſten 
Lebensmitel dem Brothändler nicht in die Hände fallen zu dürfen, wo— 
durch dem Uebelſtande abgeholfen werden wird, daß wegen Mangel an 
Vorrath die Brotkaufenden den Bäckerladen unverrichteter Sache verlaf- 
fen. In den vorletzten Nächten fiel in verſchiedenen Strichen auf die Korn⸗ 
ähren Honigthau, welcher indeß von dem Landmanne als eine gleichgil— 
tige Naturerſcheinung angeſehen wird. Dagegen urtheilt derſelbe über die 
feit den letzten Tagen in verſchiedenen Kornähren ſich zeigenden Mehlmut⸗ 
tern (ſogenanntes Maibrot) anders, welche die Alten für einen Propheten 
dauernder hoher Getreidepreiſe halten. Wir wollen jedoch auf das Fallen der 
Getreidepreiſe um ſo mehr rechnen, als ſämmtliche Früchte in Menge und 
unverdorben vorhanden ſind, obſchon nach Wahrnehmungen Einzelner an 
den Kartoffeln Vorzeichen der Krankheit (?) zu bemerken fein ſollen. — In 
den umliegenden, nicht über drei Meilen vom Schrimmer Kreiſe entfern⸗ 
ten Ortſchaften iſt in Rückſicht guf die Rinderpeſt den Viehbeſitzern von 
Polizeiwegen das Einſperren ſämmtlicher (?) Viehgattungen nachdrücklich 
anbefohlen worden, wodurch den Betreffenden ein nicht geringer Nach- 
theil entſteht, da beim zu Hauſehalten des Viehes daſſelbe faſt gar kei⸗ 
nen Nutzen gewährt und es auch an Stallfutter mangelt. Nalürlich bleibt 
unter dieſen Umſtänden jede Ackerbeſtellung, Getreide- und fonftige Ein- 
fuhr liegen. (Es wird wohl ſo ſchlimm nicht ſein! D. R.) 

(So eben beim Schluſſe unſeres Blattes geht uns von dem Herrn 
Korreſpondenten die Nachricht zu, daß nicht das Einſperren ſämmtlicher, 
ſondern nur das der kleinen Hausthiere: Hunde, Katzen, Federvieh 2c. 
angeordnet ſei. Wir hatten alſo mit unſeren Zweifeln vollkommen Recht. 
D. Red.) 


Poſen, 9. Juli. [Perſonalberän derungen! bei den Juſtizbe⸗ 
hörden im Departement des k. Appellationsgerichts zu Poſen im Monat 
Juni 1856. I. Beim Appellationsgericht: Die Auskultatoren v. Kurnatowski, 
Bauckhage, Gladiſch und Spiller find zu Appellationsgerichts-Referendarien 
ernannt; die Auskultatoren Stahr und Preibiſz find aus dem Departement 
des Appellationsgerichts zu Breslau hierher verſetzt, und der Rechtskandidat 
Gierſch iſt als Appellationsgerichts-Auskultator angenommen; der Kreisge⸗ 
richtsſekretär Pohle iſt zum Appellationsgerichtsſekretär ernannt; der Gerichts⸗ 
aſſeſſor v. Maſſenbach iſt, Behufs Uebertritts zur Verwaltung, definitiv aus 
dem Juſtizdienſte entlaſſen; der Appellationsgerichts-Kanzliſt Lindner iſt ge⸗ 
ſtorben. — II. Bei dem Kreisgericht zu Birnbaum: Der Kreisgerichts⸗ 
rath Bergmann aus Samter iſt hierher verſetzt, desgleichen der Bureauaſſi⸗ 
ſtent Kohz aus Wollſtein. — III. 


Bei dem Kreisgericht zu Grätz: Der 


Gerichtsaſſeſſor Heine iſt zum Kreisrichter ernannt; der Burequaſſiſtent Pätzold 
iſt aus dem Juſtizdienſt entlaſſen, und der Bureauaffiftent Fahn aus No- 
gaſen hierher verſetzt; der Bote und Exekutor Winterſtein iſt auf ſeinen An⸗ 
trag entlaſſen, und der Ferdinand Miedtke aus Grätz als Hülfsbote und Exe⸗ 
kutor angenommen. — IV. Bei dem Kreisgericht zu Kempen: Der Bus 
reauaſſiſtent v. Zittwitz aus Birnbaum tft zum Kreisgerichtsſekretär und Sa⸗ 
larienkaſſen⸗Kontroleur ernannt; die Bureaudiätarien Rump aus Goſtyn und 
Lundberg aus Samter find zu Bureauaſſiſtenten befördert. — V. Bei dem 
Kreisgericht zu Koſten: Der Bureaudiätar Otto iſt zum Bureauaſſiſtenten 
ernannt, und der Applikant Oemler aus Poſen als Bureaudiätar angenom⸗ 
men; der Kanzleidiätar Stiller iſt auf ſeinen Antrag entlaſſen, und der ehe⸗ 
malige Bezirksfeldwebel von Zagrodzki als Kanzleidiätar angenommen. — 
VI. Bei dem Kreisgericht zu Krotoſchin: Der Rechtsanwalt Hecht aus 
Kempen iſt hierher berſetzt; der Bureauaſſiſtent Küntzel iſt zum Kreisgerichts⸗ 
ſekretär, und der Bureaudiätar Wolff aus Meſeritz zum Kreisgerichtskanzli⸗ 
ſten ernannt; der Kreisgerichtsſekretär Weidner iſt bon der Gerichtskommiſſton 
in Kozmin an das Kreisgericht zu Krotoſchin, und der Sekretär und Sala⸗ 
rienkaſſen⸗Kontroleur Becker aus Kempen als Sekretär nach Kozmin verſetzt.— 
VII. Bei dem Kreisgericht zu Liſſa: Oer Dirigent der Kreisgerichtsdeputa⸗ 
tion zu Frauſtadt, Kreisgerichtsrath Schulz⸗Völcker, iſt als Direktor an das 
Kreisgericht zu Lobſens verſetzt; der Rechtsanwalt und Notar Storck iſt auf 
ſeinen Antrag aus dem Amte als Rechtsanwalt entlaſſen; der Salarienkaſſen⸗ 
Rendant Plath aus Schroda iſt in gleicher Eigenſchaft hierher verſezt. — 
VIII. Bei dem Kreisgericht zu Oſtro wo: Der Kreisgerichtsrath Allerdt 
aus Rogaſen iſt hierher verſetzt. — IX. Bei dem Kreisgericht zu Pleſchen: 
Der Hülfsbote und Exekutor Wegner iſt als Bote und Exekutor etatsmäßig 
angeſtellt, und der Bote und Exekutor Reymann iſt geſtorben. — X. Bei 
dem Kreisgericht zu Poſen: Der Hülfsgefangenwärter Fengler iſt entlaſſen, 
und der Franz Seydlitz aus Nochowo als Hülfsgefangenwärter angenom⸗ 
men. — XI. Bei dem Kreisgericht zu Nawicz: Der Diätar Sönderop 
aus Liſſa iſt in gleicher Eigenſchaft an die Kreisgerichtsdeputation zu Goſtyn 
verſetzt. — XII. Bei dem Kreisgericht zu Rogaſen: Der Bureaudiätar 
Gehrke iſt zum Bureauaſſiſtenten ernannt, und der Bureaudiätar Reußner in 
derſelben Eigenſchaft hierher verſetzt. — XIII. Bei dem Kreisgericht zu 
Samter: Dem Gerichtsaſſeſſor Enzenbaum iſt die Verwaltung einer Rich⸗ 
terſtelle übertragen; der Bureauaſſiſtent Wronski aus Schrimm iſt hierher 
verſetzt, und der Applikant Gruſzezynski aus Poſen als Bursaudiätar ange⸗ 
nommen. — XIV. Bei dem Kreisgericht zu Schrimm: Oer Kreisgerichks⸗ 
fetreräv Bartholl aus Kempen iſt hierher berſetzt. — XV. Bei dem Kreis⸗ 
gericht zu Wollſtein: Der Kreisgerichtsſekretär Schöpfer aus Samter ift 
hierher berſetzt, und der Bureaudiätar Herrmann zum Bureauaſſiſtenten ernannt. 


Nedaktions⸗ Korreſpondenz. 


H. T. in Rogaſen. Wir bedauern, von den feſtgeſtellten Bedingun⸗ 
gen zu Gunſten Einzelner nicht abgehen zu können, und ſtellen das Bewußte 
zu Ihrer Dispoſition. — W. in Wielichowo. Wir müſſen uns auf die 
unbedingte Richtigkeit, gerade ſol ch er Mittheilungen ſtets verlaſſen können. 


Angekommene Fremde. 
Vom 9. Juli. 

SCHWARZER ADLER. Die Gulsp. v. Laskowski aus Konary und 
v. Swiecleki aus Mosciejewo; Hauslehrer Borakowsli aus Plus fowiey. 

BUSCHS HOTEL DE ROME. Die Gutsb. v. Chlapowski aus 
Grätz und v. Bronikowski aus Sielec; Frau Gute. Livius aus Tu⸗ 
rowo; die Kaufleute Reiſſig aus Koln und Meyer aus Berlin. i 

MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Oberamtmann Zubienski aus Polen; 
die Gutsb. v. Radonski aus Siekierki, v. Radonski aus Dominowo 
und v. Mrozinski aus Chwalkowo; Superintendent Gerlach aus 
Wollſtein; die Paſtoren Nadke aus Margonin, Schmidt aus Nomezyn, 
Held aus Neuſtadt b. P. und Böttcher aus Pinne; Stud. theol. 
Klein aus Biakokoſz. 

HOTEL DU NORD. Frau Gutsb. Gräfin Grabowska aus Lukowo; 
die Gutsb. v. Zychlinski aus Piersko und v. Radonsli aus Rudniez⸗ 

BAZAR. Probſt v. Pruſinowski aus Grätz; die Gutsb. v. Nadonskt 
aus Koczakkowagörka, v. Bronikowski aus Wilkowo, v. Niezychowskt 
aus Zylie, v. Suchorzewski aus Wſzemborz, v. Radonski aus Ninino, 
v. Lgeki aus Slacheino und v. Niezychowst aas Granöwko; die 
Gutsb⸗Frauen v. Suchorzewska aus Wſzemborz und v. Bronikowska 
aus Golun. 5 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer Rötſchke aus Tarnowo und 
v. Gutowski aus Odrowqz; Zahlmeiſter Klawitter aus Thorn; Pfarrer 
Wenig aus Polajewo; Hauptmann Zechlin, Lieut, Sänger und Arzt 
Munk aus Thorn. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer v Pluezynski aus Lagiewnik, 
v. Gozimierski aus Neez, v. Mieroskawski und v. Pradzynski aus 
Wittkowo; Gutsb. und Lieut. Jeßnitzer aus Sroezyn; Wirthſchafw⸗ 
Kommiſſ. v. Pluezynski aus Konojady; Kreiswundarzt Launer aus 
Bromberg; Steinſetzermeiſter Schmidt aus Cüſtrin; Lieutenant und 
General-Wirthſchaftsinſpektor v. Garezynski aus Prochnowo; Partikulier 
v, Clauſen aus Koſten; Poſtexpedient Mathes aus Schlichtingsheim; 
die Pröbſte Walenski aus Konojady und Switalski aus Wielichowo; 
Gutspächter Nzewuski aus Sniaky; Frau Buchhändler Franklin aus 
Breslau und Frau Kaufmaun Hamburger aus Görlitz. 

HOTEL DE PARIS. Dekan Wolniewiez aus Borek; penf. Bürger⸗ 
meiſter Maryauski aus Popowice; die Gutsb. v. Dziembowski aus 
Kludzin, Einſporn aus Srodka und Budzinsfi aus Ronowo; Frau 
Gutsb. v Dobrzyrka aus Bablin. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Sprinz aus Inowraclaw, Badt 
aus Erin, Cohn aus Wilkowo, Danziger aus Thorn, Landsberg und 
Handelsmann Körpel aus Santomysl; Frau Kaufmann Hirſch aus 
Gallub und Fräulein Ehrlich aus Jaraezewo. 

KRUG’S HOTEL. Maſchinenbauer Wanſchke aus Punitz; die Handels⸗ 

leute Schmidt aus Samter und Schneider aus Fürftenberg. 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Bekanntmachung. 


II. Semmel. 


Die Lieferung des Brennholzbedarfs des hieſigen 
Appellationsgerichts für den nächſten Winter von un⸗ 
gefähr 

65 Klaftern Eichen- und 

5 Klaftern Kiefern-Klobenholz, 
mit Einſchluß der Anfuhr, ſoll in dem hierzu auf den 
24. Juli d. J. Nachmittags 5 Uhr in unſerem 
Sitzungſaale vor dem Kanzleiraih Knorr angeſetzten 
Termine an den Mindeſtfordernden ausgethan werden. 
Lieferungsluſtige werden zu dieſem Termine hierzu 
eingeladen. 

Poſen, den 1. Juli 1856. 

Königl. Appellations- Gericht. 


i Bekanntmachung. 
Nach den für Juli e. eingereichten Backwaaren— 
Zaren werden folgende Bäcker das Roggenbrod A 


5 Sgr. und die Semmel 3 d 
Gewichten lese mel à 1 Sgr. zu den ſchwerſten 


ebe 
1) Janat Oſſußßtiewiez St. Martin 12. 3 kl. — 4 
2) Wilhelm Hunger, St. Martin 54. 3 — 
3) Friedrich Knüpfer, St. Martin 63 3 — - 
4) Christian Ziebler, Bäckerſtraße 20. 3 — = 


1) Carl Brzozowski, St. Martin 68 .. 10 4 


3) Dorn, Kern werk... . 
4) Wittwe Menzel, Walliſchei . 10 
5) Rudolph Krug, Breslauerſtr. 33. . .. 10 = 
Im Uebrigen wird auf die Brod-Taxen Bezug 
genommen, welche auf den Verkaufsſtellen ausge⸗ 
hangen ſind. . 
Poſen, den 7. Juli 1856. 
Königliches Polizei-Direktorium. 


Möbel- u. Scpuittinanren-Auktion. 


öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verfteigern. 


Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier werde ich 
Donnerſtag den 10. Juli e. Vormittags von 
halb 9 Uhr ab in dem Auktions⸗Lokale 
Magazinſtraße Nr. 1 
diverſe Mahagoni⸗, Birken: und 

Elſen⸗Möbel, 
als: Sophas, Schlafſopha, Kommoden, Trumeau, 

Spiegel, Tiſche, Stühle, 1 Sophatiſch auf Rollen 

mit 3 Einlegeblättern, 1 Damenſchreibtiſch, 1 Ge⸗ 

ſchirrſchrank, 1 Wäſcheſchrank, Spieltiſche, An⸗ 


ſezüſchchen, 1 Nahtiſh, 1 Schlafbank, Beiſtelen 


mit Sprungfeder-Matratzen, Gardinen, Kleider⸗ 
und Küchenſpinde, Waſchtoilette; ferner: Betten, 
Kleidungsſtücke, Küchen-, Haus⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Geräthe, 

alsdann: diverſe Schnitt⸗ und kurze 

Waaren, 

als: eine große Parthie Futterkittai in allen Farben, 
Parchent, Sammtmancheſter, kouleurte Glanzkit⸗ 
tais, Camlott, Futterkattun, Weſten⸗ und Hoſen⸗ 
zeuge, Tücher, Shawls, Halsbinden, Strümpfe, 
Socken, Knöpfe, Bänder, Strickbaumwolle, Näh- 
garn, Eifen-, Glanz» und Hanfzwirn ꝛc. ꝛc., fo wie 
2 Ladentiſche, Repoſitorien und Schaufenſter 


Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Den 16. Juli d. J. wird das Dominium 
Strzyzewo paczkowo bei Gneſen 
Reit⸗, Zug- und Ackerpferde, über 60 Stück Vieh, 
wie Ochſen, Kuͤhe, Jungvieh, oldenburger Race, 
Zucht⸗Schafe und 200 fette Hammel, Schweine, eine 
Häckſelmaſchine, Pflüge, Wagen, ſo wie auch ſämmt⸗ 
liche Wirthfchafts- und Hausgeräthſchaften öffentlich 
gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden 
verkaufen. 


Dias Ziegelei⸗Grundſtück in Obrzyea 
a. W. iſt mit Anzahlung, ſo wie 10 Schachtruthen 
neuer Ziegelſtücke zu verkaufen. Näheres Waſſerſtr. 
Nr. 8/9 bei G. Preuß. 

Die Auberge in Trzemeſzuo neben dem Kreis⸗ 
gericht iſt unter ſehr annehmbaren Bedingungen zu 
verkaufen. Auskunft ertheilt auf frankirte Anfragen 
der Eigenthümer Sehmidt. 

Die Bauſtelle Mühlenſtraße Nr. 4 iſt mit 
geringer Anzahlung zu verkaufen. Näheres Waſſer⸗ 
ſtraße Nr. 8/9 bei G. Preuß. 


— — — — —:— . — 
Die Heil⸗Anſtalt bei Promberg 
zugleich 
Waſſer⸗Heilanſtalt, Inſtitut für Heil⸗ 
Gymnaſtik und für elektro⸗magnetiſche 
(elektro⸗kauſtiſche) Kuren, 
ausgezeichnet durch geſunde Lage und reichliche Quel⸗ 


len des beſten Waſſers, iſt ſtets zur Aufnahme von 
Leidenden beſtens eingerichtet. 


Sorgfältige ärztliche Behandlung und gewiſſenhafte 
Pflege. 
Anmeldungen bei dem mitunterzeichneten Beſitzer. 
Sanitätsrath Dr. Borhardt, Apotheker W. Oelsner, 
Arzt. Beſitzer der Anſtalt. 


Kiefern⸗Bretter und Bohlen in allen 
Dimenſionen, im Winter geſchnitten 
und trocken, desgl. Mühlenwellen in 
allen Stärken und Längen ſind zu ver⸗ 
kaufen in der Schokkener Forſt, 
Coſſary⸗ Revier. i 


Echt engl. Patent⸗Portland⸗Cement, ſo wie 
Stettiner Portland-Cement, beide Sorten in 
friſcher Waare, verkauft zu den billigſten Preiſen 

Rudolph RA suiiu e., Spediteur. 


Stoppel⸗Rübenſaamen offeritt 


eee 


Aufträge zurückweiſen zu müſſen. 


22 Berliner Scheffeln. 
kungen beſorgen. 


Probſteier Saat⸗Roggen und Wetzen, wirklich 
i 41 ! x ma ES 
echter (Driginal⸗), welcher das 25. Korn und 
2 S N 
| haufig darüber liefert. 
5 Wie ſeit einigen 20 Jahren, ſind wir auch in dieſem Jahre wieder mit der Annahme von 
Aufträgen auf obige Getreidearten betraut. Wir bitten indeß, die Beſtellungen baldigſt an uns 
gelangen zu laſſen, damit wir nicht in die Lage kommen, wie in früheren Jahren, zu ſpät eingehende 
Bei der Beſtellung müſſen, wie bisher, auf jede Tonne Roggen 5 Thlr., und auf jede 58 


Tonne Weizen 7 Thlr. als Angeld franko eingeſandt werden. — 1 Tonne in der Probſtei it gleich 
Die Verſendung des Getreides werden wir, wie bisher, nach allen Rich- 5 


M. eis . Vomp. 


Berlin, Alexanderſtraße Ne. 45, Ecke der neuen Königsſtraße. 
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Ein elegantes, komplet zugerittenes 
Damenpferd, Schimmel-Wallach, fünf 
Jahr alt, ſteht zur Anſicht und zum 

Verkauf im Hotel de Saxe, Breslauerſtraße. 

Auf dem zu Niepruſzewo gehörigen Vorwerke 
Kalwy ſtehen 200 Stück ſtarke fette Ham⸗ 
mel zum Verkauf. 


Nindvieh⸗ Verkauf. 
Dee, Auf dem Gute Ordzin 
bei Wronke werden am 
16. Juli e. von 8 Uhr ab Ei 
350 Stück Nindviceh ER 
Oldenburger und Netzbrucher Race, worunter 
25 Stück melkende Kühe und 25 Stück Ferſen, 1—3 
Jahre alt, meiſtbietend verkauft. 

Die Wirthſchafts-Verwaltung. 
200 fette Hammel 
ſtehen auf dem Dominio MTOWwWIn0o bei Rokit⸗ 
nica zum Verkauf. 


Negenſchirme in Seide und Baltn- 
wolle, eben fo em tout CAS auffallend billig 
bei Gebr. Korach, Markt 38. 


2 2 

Rind- und Hammelfleiſch, das Pfund A Sgr., 
Hammel- und Kalbskeulen, 4 Sgr. das Pfd. offerirt 
billigſt Leib Hirſch, Krämergaſſe Nr. 20. 


Zwei Läden zu einem Hand⸗ 
lungs⸗Geſchäft, ſo wie Wohnungen 
und Remiſen find Breslauerſtraße 14 
vom 1. Oktober e. ab zu vermiethen. 

Gartenſtraße Nr. 12 ſind in meinem 
Wohnhauſe zwei möblicte Stuben ſogleich zu beziehen 
und eine Wohnung von drei Stuben, Küche ꝛc. vom 
1. Oktober c. ab zu vermiethen. Wendland. 

Graben Nr. 30 iſt von Michaelis ab eine 
Parterre-Wohnung von fünf Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör mit und ohne Stallung zu vermiethen. Näheres 
hierüber bei Hermann Fromm, Gra⸗ 
ben 12 a. 

Büttelſtraße Nr. 7 und 8 ſind Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen. 

Waſſerſtraße Nr. 8/9 find zu vermiethen: ein 
Laden, eine Schloſſerwerkſtelle und Wohnungen. 


Ein zweifenſtriges freundliches Zimmer am Markte, 
vorn heraus, iſt zu vermiethen. Näheres bei 
Gebr. Korach, Markt 38. 
Ein Schul-Lokal für eirea 50 Schüler ſoll vom 
1. Oktober d. J. bis ult. April k. J. gemielhet wer⸗ 
den. Gefällige Offerten wolle man ſofort abgeben 
Mühlſtraße Nr. 16 Parterre rechts. 


Ein Hofſchreiber, 
beider Landesſprachen mächtig, welcher mit guten 
Zeugniſſen verſehen iſt und die nöthige Schulbildung 
zur Rechnungsführung hat, findet auf dem Dominio 
Mirowino bei Rokitnica ſofort ein Unter⸗ 
kommen. 

Einige gute Fabrik-Schmiede und Schloſſer finden 
bei gutem Gehalt dauernde Beſchäfligung in der Ma⸗ 
ſchinen-Fabrik und Eiſengießerei von 

Gneſen, den 5. Juli 1856. Otto Jänicke. 


Ein Lehrling, der die Weiß- und Kuchenbäckerei 
erlernen will, kann ſich melden beim Bäckermeiſter 
Maiwald, St. Adalbert Nr. 3. N 

Ein Philolog, der in Berlin und Königsberg 
ſtudirt hat, fertig franzöſiſch und engliſch ſpricht, auch 
bereils als Hauslehrer fungirte, ſucht unter mäßigen 
Anſprüchen ein neues Engagement. Nähere Auskunft 
ertheilt die Expedition dieſer Zeitung. 
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Auf erſte Hypothek eines ländl. Grundſtücks 83 
8 werden 900 — 1200 Thlr. auf 4—6 Jahre zu 8 
8 leihen geſucht. Wo? ſagt die Exped. d. tg. @ 
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Eine goldene, weiß und blau emaillirte 


Broche iſt am 6. dieſes Monats auf dem 


Wege über die Friedrichsſtraße nach dem 
Jerzycer Thore verloren worden. Wer die⸗ 
ſelbe Dominikanerſtraße Nr. 3 abgiebt, er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung. 


Familien⸗ Nachrichten. 


„Verbindungen. Aachen: Hr. Lieut. Th. b. Som⸗ 
nitz mit Frl. C. Harkort; Groß⸗Lehmhagen: Hr. O. Bar⸗ 
newitz mit Frl. L. Zober; Behdritten: Hr. C. b. Zanthier | 
mit Frl. C. Freiin b. Höbell. 


Geburten. Ein Sobn dem Hrn. Hauptmann a. D. 
A. b. d. Marwitz in Klein⸗Noſſin, eine Tochter dem Hrn.“ 
Prof. Dr. Rudolph Schmidt in Berlin, Hrn. Paſtor A. 
Schwartzkoff in Ilſenburg, Hrn. Regier.⸗Rath b. d. Ha⸗ 
gen in Stettin, Hrn. M. v. Blanckenburg in Zimmerhau⸗ 
ſen, Hrn. v. Enckebort in Gr. Tromp. 

Todesfälle. Hr. Prem. ⸗Lieut. a. D. Carl Fr. E. 
b. Oppen in Sorau, Hr. Supernumerarius H. Bleich und 
Frl. E. Buder in Berlin. 
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Gd., 173 Br., Oktbr.⸗Novbr. 174 — 3 bez., 
174 Gd. Nobbr.⸗Dezbr. 174 Br., 17 Gd. 

Leinöl loco 143 Rt. Br., Lieferung 145 bez. u. Gd. 

sun on fehlt. 

piritus loco ohne Faß 404— 4 Nt. bez., Juli 394 

44 bez, 40 Br., 394 Gd. Jul Mögt 38. — 
387 bez. u. Br., 384 Gd., Auguſt⸗Septbr. 3642-37. 
863 bez., 364 Br., 364 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 3534 
bez., 344 Br., 344 Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 323.—4 bez. u. 
Br., 32 Gd. - (dw. Hobl.) 


Stettin, 8. Juli. Bewölkter Himmel, ſchwü 3 
Wind: ©. es + 20 . a 
Weizen ohne Umſatz. 
Roggen loco behauptet, Termine ſtill; loco ruſſiſcher 
p. 82 Pfd. 72 Rt. bez., ſchwed. nach Qual. p. 82 Pfd. 
74, 76 Rt. bez., däniſcher und ſchwed. im Verbande p. 
82 Pfd. 77 Rt. bez., däniſcher p. 82 Pfd. 78 à 784 Rt. 
bez., 1 Ladung déniſcher, 120 Pfd. holl. abgeladen 784 
Ni. p. 82 Pfd. bez., 84 Pfd. däniſcher p. 82 Pfd. 80 
Rt. bez., 82 Pfd. p. Juli 68 Rt. Br., 674 Rt. Gd., p. 
9925 0 91 1 8050 15 Septbr.⸗Oktbr. 59 
bez. u. Gd., p. Oktbr.⸗Novbr. 58 Rt. Br., p. Früh⸗ 
jahr 57 Rt. bez. 1 Br. 1 
Gerſte loco nach Qual. 614, 61 Rt. p. 75 Pfd. ber, 
N we feſt, loco nach Qualität 373 a 38 Rt. p. 52 
ez. 


bez 

Am Landmarkt Roggen vom Boden 83 a 86 Rt. p. 
87 a 0 15 5 aA) 

Rüböl höher, loco 173,2.18 Rt. bez., p. Septbr.⸗ 
Olen, 470 8 47 Mt, bez. u, Gd, p. Zur. Robbe 


Stadttheater in Poſen. 
Donnerſtag: Achte Gaſtdarſtellung des königl. preu⸗ 
ßiſchen Hofſchauſpielers Herrn Ludwig Deſſoir. 
Zum zweiten Male: Mareiß. Trauerſpiel in 5 Auf⸗ 
zügen von A. E. Brachvogel. Nareiß: Herr L. Def- 
ſoir, als achte Gaſtrolle. Anfang 7 Uhr. 


> 
Enubers Maſſee⸗ Harken. 
Donnerſtag den 10. Juli te. 

Großes Garten⸗Konzert 
vom Muſikkorps des 2. (Leib-) Hufaren-Regts., unter 

Leitung des Stabstrompeters Herrn Zikoff. 

Entrée 25 Sgr. Familien von 3 Perſonen I Sgr. 
Anfang 6 Uhr. Tauber. 


Poſener Markt⸗Pericht vom 9. Juli. 


Pon | Bis 
Thlr. Sar WfIThlr. Sar. Pi. 


Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 MB. 47 61 420 — 1863 Rt. bez., 17 Rt. Br. 
Mittel⸗Weizen — 4 8145| — 3125) — Spiritus flau, loco ohne Faß 9 2, mit Faß 93 9 
Ordinairer Weizen . „j FF OR O0 he ep. Fulle Augußß 
Roggen, ſchwerer Sorte. 315 — 325 — | 93 2 bez. u. Gd., p. Auguſt⸗Septbr. 92 a 9 g bez. 
Roggen, leichtere Sorte.. . . 3 5 310 — u. Gd., p. Septbr.⸗Oktbr. 103 a 103.9 bez. u. Br., p. 
Sn un J. 400 Stege — 1 —— | Oktbr.⸗Nopbr, 1136, Br. Ä 
dle Serie harten. end nd el — — — Leinöl loco incl. Faß 144 Rt. Br., p. Auguft = Sep- 
Hafer * 1122| 6| 2] 26 tember 144 Rt. e f. Septbr.⸗Oktbr. 11 Nd. 5 ! 
Kocherbſen T — | — I — — — Baumdl höher, Corfu 171 Rt., Gioja 174 Rt., Mas 
Juttererbſe n — — — — — laga 172, 3, 4, 4 Rt., Sebilla 174 a 173 Rt., Alles 
Sommerrübſen ee 310. A —l—|— I — — — tranſ, bez. 4 5 
Winterrübſenn an. 38 9 4 6 — Palmöl, Ia. Liberpooler p. Auguſt 143 Rt. bez. 
green e e Men 174 2 1 50 im Lan ruſſ. 15 Rt. bez. 

ethffen 0 2 on nn, — any Ta „ Septbr.⸗Oktbr. . Li ı ran⸗ 
Air, Ki gaben. 2 — 25 — ft N p ptbr br. ruſſ. Lichten 163 Rt. tran 
other Klee, d. Ctr. zu —f4— ——— 41 — —— is, Bengal 43 a 45 Nt. 5 
Deu, he di N 110 f 2 22 6 5 Rei engal 44 a 43 Rt. tranſ. a uk) 

0 f 9 5 1 — — 5 

Rabol, 927 E 10 110 16 55 191 — 1 Breslau, 7. Juli. Etwas wärmere Temperatur. 

Spiritus; bie Tonne Wir notiren: weißer Weizen 88—89 Pfd. 140-145 
am 8. Juli bon 120 Ort. 5 Sgr., 86 Pfd. 128132 Sgr. 85—84 Pfd. 105—110— 
5 4 380 5 Tr. 337 633220 6 120 Sgr., gelber 88—89 Pfd 130—135 Sgr., 87.88 


Pfd. 120128 Sgr., 86 Pfd. 110—115—118 Sgr., ge⸗ 
ringe Sorten 90—100— 105 Sgr. 
106k ce, 85. 103105 B40 Sar, Bi 104 
0 5 gr. 103105 106 Sgr., 84 Pfd. 1014— 
Wuſſſerſtagd de, arb; 108.105 Shr. 83. 82 Pfd. 9810040 er 
„am 8 Juli Vorm 8 Uhr 1 Fuß 6 Zoll Gerſte 70—76 Sgr. 
i e Mais 65-70 Sgr. 
Hafer 45—50 Sgr. 
Erbſen 100-102 —106 Sgr. 
m 
elſaaten bleiben in guter Frage. M ü 
Binterrübfen 410—115—117 AN a 
0 ee Sgr. 
üböl loco 173 Rt. gehalten, Seßt.⸗Oktbr. f 
174, käuflich, 172 geboten. e e ee 


An der Börſe. Roggen matt und wenig Ge h 
Wir notiven: Juli 74 Br., Juli⸗Auguſt 67 110 . 00 
Auguſt⸗Sept. 62 Gd. 63 Br., Sept.⸗Okt. 59 bez. 
Spiritus. Anfangs höher, ſchließt matter. Wir no⸗ 
tiven: loco 17 Rt. 17 9 Gr. Gd., Juli 17412 bez., 
Seb G 171—12 bez. u. Gd., Aug.⸗Sept. 163—3 bez „ 

ept.⸗ Okt. 153 Br., Okt.⸗Rob. 141 Gd. bi 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Posen 


Produkten ⸗Börſe. 


Wind: Oft. Barometer: 27103. 
Witterung: etwas regnigt bei 


Berlin, 8. Juli. 
Thermometer: 19˙ +. 
warmer Luft. 

Weizen unverändert. 

Roggen bei kleinem Handel auf Termine Anfangs bil⸗ 
liger berkauft, feſter ſchließend. Loco bei gutem Geſchäft 
preishaltend für 84 Pfd. mecklenburg. 85 Rt., 80—82 
Pfd. vom Boden 78—783 Rk. p. 2050 Pfd. bezahlt. 

Hafer ſehr begehrt. 


Rüböl beſonders auf kurze Lieferung weſentlich beſſer 
bezahlt und im Allgemeinen ſehr animirt ſchließend. 


Kartoffel⸗Spiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80 8 
Tralles heute 17 Rt. 17 gr. Gd. (B. B. Z.) 


2 um vom 8. vom 7. vom 8. vom 7. vom 8. vom 7. vom 8. ii 
„Fonts umd.Akhien Due, Westph.Rentbr./4 | 96 c 96 8 Berl.-P.-M.L. C. 41004 6 1004 0 Niedersebl.- M. 4 08 B 934 bz u BI Thüringer 4 11248 bz u 6124 bz 
2 > i “|Sächsischa - 4 96 6 96 G . D. 400 % bz 100 f bz 8 — Pr. 4 94 B 94 B = Pr.\4111014 6 1013 6 
Preuss. Fonds- und Geld - Course. Schlesiche - |4 | 98% bz 93% bz Berlin-Stettiner 4 153 bz 1545 bz u BI Pr. I. II. Sr.ſ4 94 5 94 B - II: Em. 1014 8 1018 0 
vom 870155 7 Pr.Bkanth.-Sch.|4 |134% bz 135. bz - - Pr. A) — — II 921 0 934 6 Wilhelms-Bahn4— ia 
; & —biscont.-Comm. 4 137-1408 bz 139-1352 bz| Brsl.-Freib.-St. 4177 bz u 6 178 bz IV. - 5 1024 bz — — — Neue — — — — — 
Pr. Frw. Anleihe 4 01 0 101 52 Fin BB! — Neue 4 — — — — Niederschl. Zwbl4 95 B 95 B = Pr. | — — — 
St.-Anl. 1850 41024 bz 1024 bz ee ; Cöln.-Crek.-St. — 106% B 107 5 Nordb. (Fr. W.) 4 614 B, 61 60 f- bu 5 
1852 44102 bz [1024 bz Friedrichsd'or — - N Pr. 4 —— — — - - Pr.5 1004 6 1008 bz Ausländische Fonds. 
- - 1853 |4 | 965 6 968 bz bouisd’or — 1108 bz_ b Cöln-Mindener 100 bz u B61 bz u BI Oberschl. L. A. 3210 bz 210 bz Braunschw.BA.|4 IAH bz [1435-144 bz 
ET 1855 1 102 bp 105 bz Eisenbahn - Aktien. r. 40 0 1 ii t Weimarsehe - 4 135 et bz u B 135 bz 
S ee 85 he 86 ba ET Sg II. Em. 5 1035 bz 9 5 0 Er 394 93 6 93 6. Darmst. 16421634 164-634 bz 
t.-Schu 8005 151 15 189 bz Aach,-Düsseld, 5 f zu N = 4914 bz 1 55 = 6.33 914 bz 82 bz 164 bz u 6 
Se n l 2 11 6 161 G „ Fr. 4 908 b 903 b - Al. bm! | ba 1 b 9.04, 918 b: 91 B Geraer 154-161 62116-1155 bz 
St.-Präm.-Anl. A 15 4 bz II. Em. 4 | 90 bz 90 bz - IV. Em. 4 914 bz 914 bz „ e e 79 B Oesterr. Metall.5 854 6 86 bz u 
E. u N. Schuldv. 1 8 5 83 B - Mastricht. 4 961 bz 625 bz Düsseld.-Elberk. 4 145 bz u 61145 B Oppeln-Tarn. 4 — — — - 5ä4erPA.|5 11074 B 1064 B 
Berl. Stadt-Obl. 3 1915 6 1910 0 & 21 40 23 80 964 G 8 „ Fre 0 102 —6 Pz. W. (St.-V.) 4 69 B 68 bzuG| - Nat. -A. 5 874-4 bz 865-87 bz 
E - - 3 917 5 9105 Amst.-Rotterd. 795-80 bz 794 B = - , Pr.|5 102 6 10 x Ser, 1.15 101 6 11 6 - Banknot. 11008 G 1008 G 
K.u.N. Pfandbr. 2 5 8 Berg,-Märkische]4 | 90 6 90 bz u 6 Fr. St. Eis. 3 1170 bz 8 bz = 22 eee Ge 100 6 Russ.-Engl.-A. 5 1074 B 1104 B 
Ostpreuss. - 3 a B 1 bz u Pr. 11023, 6 102% bz 2 r. 04 2944 B 294 bz u 6 Rheinische 4 116 bz 1165 bz 50 Anleihe 5 1018 6 101 6 
Pomm. 9 ! 5 99 > - II. Em. 4937 0 102% bz Ludwigsh.-Bex. 4 1503 bz u 61504 bz u 6 - St.) Pr.(4 — — — - 68 Anleihe]5 11024 bz 1024 bz 
Posensche |4 | 99 A | Bet B Dim.-8,.P. 4 | 90% B 9% B Löbau-Zittau |A | 68: bz 68 5 St) Fr. 4 — — — = Pln. Sch.-O. 4 857 6 85 6 
- neue 34 885 > Berlin-Anhalt. 4 1135 bz 1737 B Magd.-Halberst. 1 205 etw bz1204, bz — V. St. g. 31 — —.— Poln. Pf III. Em. 1 94 bz u d 94, bz 
Schlesische - 3 88. B 5 5 = Pr. K |94B,2.1008b| 94B,2.1008b| Magd.-Wittenb. 42 48 6 48 6 Ruhrort.-Cref. 35 924 etw bz 925 B Poln. 500 Fl. L. 4 882 6 887 bz 
Westpreuss.- 33 804 bz 4 Berl.-Hamburg,|& 105 bz 106 bz = Pr. 497 bz 97 — Pr. I. 450 — — — — A. 300 Fl. 5 96 bz 953 G 
K. u. N. Rentbr. 4 95% bz 95 — 2 - Pr. 431024 6 1024 6 Mainz-Ludwh. 4 1116 B 116 bz e 3 - B. 200 Fl. — 214 6 217 6 
Pomm. - 4957 B 957 B 2 II. Em. 45 80075 =. — [Mecklenburger 4 594-4 bz 58-60-5941 b Starg.-Posener |34| 95% ba u B 95% bz Kurhess. 40 TI. — 397 B 39 B 
Posensche - 4 | 92% bz 924 B Berl.-P.-Magd, 4 125 bz u 60124 bz u & | Münst.-Ham. 43 95 bz 95 bz Pr. 4 91 91 6 Badensche 35 Fl. — 275 B 27 5j et bz uB 
Preussische - 4 | 945 @ | 94 B - Pr. A.B.[4 924 6 92% bz Neust.-Weissb. |4 | — — = 441100. B 100 B Hamb. P.-A. — 67 B 168 8 


Wir hatten heute eine günstig gestimmte Börse und im Allgemeinen für Bank- und Creditbank-Aktien 
feste und höhere, für Commandit-Antheile aber ansehnlich gestiegene Course. Für Eisenbahn-Actien dauerte 


die Flauheit fort. 


Breslau, den 7. Juli. Die Börse War heute recht flau gestimmt und ohngeachtet der vielen An- 
gebote zu schwächeren Coursen war das Geschäft äusserst gering. Nur östreichische Nationalanleihe war zu 


besseren Coursen gesucht. 


Schluss - Course. Polnische Bank- Billets 964 bez. und Brief. Oestreichische Banknoten 1014—1014— 


101 bez, und Brief. 


Breslau-Schweidnitz-Freiburger Actien 178 Br. dito Neue Emission 168 Br. Freibur- 


481% Br. Oberschlesische Prioritäts-Obligationen C. 90% Brief. Oberschlesische Prioritäts-Obligationen E. 783 
bis 798 bez. und Br. Wilhelmsbahn (Kosel-Oderberger) 214 Br. Neue Emission 191 Geld. Prioritäts-Obli- 
gationen 903 Br. Oppeln-Tarnowitz 1093 bez. Minerva- Bergwerks-Actien 1004 bez. Coburger Bank 107 
Brief, Alte Darmstädter Bank- Actien 165 Br. Junge Darmstädter Bank -Actien 1433 Geld. Geraer Bank- 

- Actien 116% Br. Thüringer Bank-Actien 110 Brief. Süddeutsche Zettelbank 1157 bez. Oestreiebische Credit⸗ 
Bank-Actien 1914 Brief. Dessauer Credit-Bank- Actien 1155—115% bez. und Geld. Leipziger Credit - Bank- 
Actien 1184 Br. Meininger Credit-Bank-Actien 109% Br. Disconto Commandit- Antheile 139} Br. Moldauer 

Credit - Bank- Actien 110% Br. Luxemburger Bank 113 Brief. Posener Bank-Actien 107% Br. Genfer Credit 

ı 1034 Brief, Jassyer Bank —, Berliner Waaren - Oredit- Bank- Actien 106 Br. Nahe-Bahn —. (B. B. .) 


ger Prioritäts-Obligationen‘90% Brief. Neisse-Brieger 75 Brief. Oberschlesische Litt. A. 209% Brief. Litt, B. 
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